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Betrachtungen eines Freundes 
bey dem Grabe 


des den 19. Nov. 1779 verewigten 


verdienſtvollen Schleſiſchen Patrioten, Welt⸗ 
weiſen und Menſchenfreundes, 


weil. Hochgebohrnen Herrn 


Heinrich Gottfried 
Grafen v. Mattuſchka, 


Freyherrn von Spaͤttchen und Toppeltſchan, 
Königlichen Oberamts⸗Regierungs⸗Raths, Haupt⸗Land⸗ 
ſchafts⸗Repräſentantens von Mittelſchleſten, dirigirenden Mit⸗ 
glieds der patriotiſchen Geſellſchaft , Ehrenmitglieds der 
Berliniſchen Geſellſchaft naturforſchender Freunde, 
Erbherrn auf Pietſchen ꝛc. 


Recois l Eloge pur. ' Hommage merite; 


Je le dois à Ton Nom, comme à la Verité! 
Art de la guerre, 


ea 
Breslau, 
bey Gottlieb Loͤwe. 1780. 
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Freunden 


und 


Verehrern 


des den 19. Nov. 1779 
verewigten 


verdienſtvollen Schleſiſchen 
Patrioten, Weltweiſen und 
Menſchenfreundes 


widmet dieſe Betrachtungen 


der Verfaſſer. 


enn ich den neunzehnten No⸗ 

vember des ſiebzehnhundert 

neun und ſiebzigſten Jahres zu den 
trauervolleſten Tagen meines Lebens zähle, 
die jemals das Schickſal mit Schmerz 
und Traurigkeit bezeichnet hat: ſo berech⸗ 
tiget mich hierzu der Verluſt eines mir 
ewig unvergeßlichen Sreundes. — Je⸗ 
doch was liegt der Welt daran, wie tief, 
wie innigſt ich dieſen Verluſt fühle? was 
bekümmern fie die Privatleiden eines 
Mannes, der im Dunkeln ſeine Tage ver⸗ 
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lebt? — kann und mag nicht ein jeder bey \ 
dem Grabe derer, die ihm ſchaͤtzbar wa⸗ 
ren, frey und ungeſtoͤrt feine Empfindun⸗ 
gen ausweinen? — warum klage ich laut? 
— warum trete ich mit naſſem Auge vor 


das Publikum hin, und rufe mit wehmü⸗ 


thiger Stimme zur algemeinen Trauer 
meine Mitbürger auf? — Sch fühle das 


ganze Gewicht dieſes Einwurfs; und ge⸗ 


wiß, mein Herz, das nicht gewohnt iſt, 
bey minder wichtigen Trauerfaͤllen, Weh⸗ 

muth und Schmerz über die Graͤnzen mei⸗ 
i nes kleinen Bezirkes zu verbreiten, wuͤrde 

auch jetzt nur im Stillen bei der Aſche mei⸗ 
2 nes Freundes bluten, wenn ich nicht voll⸗ 
kommen uͤberzeugt wäre, daß das Gefuͤhl 

des größten und erleuchteten Theils des 
8 Publi⸗ 


Publikums dem meinigen entſpreche, und 
daß die Edlen des Landes, wahre, gefühl- 
volle Patrioten, den Verluſt des verdienſt⸗ 
vollen Mannes; der gegen ſein Vater⸗ 
land große Pflichten erfuͤllet, der gelehr⸗ 
ten Republik als ein erhabenes, arbeitſa⸗ 
mes Genie mit Schriften gedient, und 
der Welt als Rosmopolit und wahrer 
Menſchenfreund gelebt hat, in ſeinem 

ganzen Umfang empfinden. 
| Dieß iſt in unvollkommenen Zügen das 
Bild des von uns den igten November 
1779 in die Wohnungen der Unſterblichen 
uͤbergegangenen weiland gochgebohrnen 
Herrn Heinrich Gottfried Grafen 
von Mattuſchka, Freyherrn von 
e und Toppeltſchan, Koͤnigl. 
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5 Ober⸗ Amts- Regierungs⸗ Raths, Haupt: 
Landſchafts⸗ Repraͤſentantens von Mittel: 
Schleſi ien, dirigirenden Mitgliedes der 


1 patriotiſchen Geſellſchaſt, Ehrenmitglie⸗ 


des der Berliniſchen Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde, Erbherrn auf Piet⸗ 
a ſchen xx. Die Zochgraͤflichen Anver⸗ 
wandten find tief gebeugt über den Ver⸗ 
fuft der ſchönſten Zierde des Hochgraͤfl. 
| Hauſes — Die noch zarten nachgelaſſe⸗ 
nen Zweige dieſes edlen Stammes bewei⸗ 
nen den für ſie allzufrühen Hintritt eines 
1 zaͤrtlichen vaters — Sreunde der Wiſ⸗ 
ſenſchaften verehren mit Hochachtung 
das Andenken des großen Gelehrten — 
Das Vaterland trauert, und ſtreuet mit | 
bantbarer Hand Blumen auf das Grab 
feines 
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ſeines verdienſtvollen Patrioten, des 
wohlthaͤtigen Verfaſſers der Hora .— 

Oft wandle ich nun zu der mir heili⸗ 


gen Staͤtte des Verewigten hin, opfere 
Schleſiens verdienſtvollem Linme, ein 
Pflaͤnzchen, oder neulich aufgeſproſſenes 
Mooß auf ſeinem Grabe, und miſche mein 
Opfer mit den heißeſten Zaͤhren der Freund⸗ 
ſchaft. — Hier betrachte ich mit gefuͤhl⸗ 


voller Seele den Wechſel und Unbeſtand 
des nur allzukurzen Gluͤckes unter dem 
Monde, — das Nichts aller menſchli⸗ 
chen Hoffnungen, Aus ſichten und Größe, 
— Die ſchaͤtzbaren Ueberbleibſel und 
Werkzeuge eines erhabenen Geiſtes, der 
durch ſie unaufhörlich zum Beſten des 
Vaterlandes gewirkt hat, erwarten hier 
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den Moder und die Verweſung zum Lohne! 
Ein nichtsbedeutender Raum von we. 
nig Ellen ſchließt den Mann ganz ein, der 
die Himmel gemeſſen, Bahn und Bewe⸗ 
gungen der Geſtirne berechnet und ihren f 
Nutzen und Beziehungen auf unſern Erd⸗ 
ball feinen: Mitbuͤrgern gezeigt hat! = 
Wie erniedrigend, wie ſchauervoll müßte 
nicht dieſe Vorſtellung dem Denker ſeyn, 
wenn ſie nicht durch den erhabenen Ge⸗ 
danken, den unſer Monarch auf das Al⸗ 
garottiſche Grabmal in Piſa zur Verewi⸗ 
gung ſeines Freundes ſetzen ließ, wieder 
gemildert wuͤrde? ANgaroltus non omnis! 
Ich irre alſo = auch mein Freund liegt 
nicht ganz vor mir! dieſes Grab ver⸗ 
wahrt nur ſeine Aſche; ſein eblerer Theil, 
8 oder 


oder richtiger, Er ſelbſt lebt noch in dem 
großen All der Schoͤpfung, in den Woh⸗ 
nungen des Lichts, und iſt unſterblich. 
Er lebt mitten unter uns in ſeinen ſchaͤtz⸗ 
baren Schriften, und Jahrhunderte nach 
uns werden noch dankbare Schleſier den 
Namen Mattuſchka mit Entzuͤckung wie⸗ 
derholen. 

Aber vielleicht iſt es bloß freundſchaft⸗ 
licher Enthuſiasmus, von dem mein Herz 
uͤberfließet, der mir den großen Patrioten 
in einem ſo vortheilhaften Lichte zeigt? 
Es mag immer ſeyn, daß ein kaltblüͤtiger 
Leſer, der den Gegenſtand meiner Betrach⸗ 
tung nicht ſo ins Auge faßt, der mit ihm 
nicht ſo nahe, nicht ſo ganz bekannt iſt, 
als ich, mit mir nicht in eben dem Grade 

fuͤhlt 
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fühlt und denkt; — allein ein aufmerkſi⸗ 
mer Blick auf die berſonlichen Eigenſchaf⸗ 
ten des berewigten, auf ſeine Verdienſte 
um das Vaterland, wird gar bald auch 
jeden Unpartheyiſchen, dem Menſchenliebe, 
Tugend und Wiſſenſchaft nicht ganz gleich⸗ 
witten find; mit nn ir 
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Der verewigte Graf, 
betrachtet als Patriot. | 


De. Begriff eines Patrioten iſt man⸗ 
nichfaltiger und großer Entwicklungen faͤ⸗ 
hig. Nicht jeder verdient dieſen ehrenvollen 
Namen, der an feinen vaterlaͤndiſchen 
Boden klebt, der da, wie man insgemein 
ſagt, dem Kaiſer giebt, was des Kaiſers 
iſt, den landesherrlichen Verordnungen 
aus Furcht vor der Strafe nicht zuwider 
handelt, zur Noth das Land bauet, ſein 
Gewerbe treibt, oder ſeine Renten nach 
Stand und Wuͤrden verzehrt, und ſeine 
Tage 
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Tage in ſtolzer Ruhe dahin lebt. Dleſe 
N Art von Patrioten ſitzen unſtreitig auf den 
niedrigſten Baͤnken, und verdienen ſie 
wirklich dieſen Namen, ſo finde ich die 
allgemeine Klage, über die uͤberaus geringe 
Anzahl derſelben in allen Ländern, hoͤchſt 
ungereimt. Welcher Staat leidet wohl 
ganz muͤßige Haͤnde ? welchem mangelt es 
an Patrioten, wenn es alle die find, die 
da arbeiten, weil ſie eſſen wollen, oder 
welche Regierung und Cammer, dieſe 
beyden großen Vormuͤnder der Staaten, 
in Zucht und Ordnung erhalten ? Jeder 
Bürger des Staates iſt ſchon nach den, 
aus dem Natur und geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtande richtig abgeleiteten Grundſaͤtzen, 
um des allgemeinen Beſtens, ja um feiner 
ſelbſt 
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felbſt willen verpflichtet, ſeine Krafte dem 
Vaterlande zu widmen, und nach dem 
ganzen Umfange derſelben in der Geſell⸗ 
ſchaft wirkſam zu ſeyn, deren Mitglied er 
iſt Dieß macht ihn zum nuͤtzlichen Buͤr⸗ 
ger; allein die Beſtimmung des Patrioten 
iſt Höheren Art, ſie iſt das große Trieb⸗ 
rad der edelſten Spannkraͤfte des Staates, 
und reicht weit über die Graͤnzen der all⸗ 
täglichen Hlichten hinaus. Der Stufen 
ſind viele, auf welchen man ſich aus dem 
gewoͤhnlichen Wirkungskreiſe bis zur hö⸗ 
hern Sphaͤre des großen Patriotismus 
empor ſchwingt, und zum Beſten ſeiner 
Mitbuͤrger Dinge leiſtet, wozu uns weder 
Geſetze noch Wohlſtand verpflichten. Der 
Grad der Thaͤtigkeit, die Lauterkeit der 

11 8 Abſich⸗ 


PPC 


Abſichten, die uneigennützige Auſopferung 


für das Ganze find‘ die großen, die ein⸗ | 
zigen Gewichte, nach welchen das eigent: 


liche pattiotiſche Verdienſt abgewogen 
und deſſen Werth von den Zeitgenoffen und 
Nachkommen bestimmt wird. Auch hier 
gilt, was Vater Hagedorn Tage: Das 5 
Berz macht groß und klein- 
Mit dieſem Maaßſtabe in der Hand 
betrachte ich oft bey dem Grabe des ver⸗ 
ewigten Grafen feine glänzenden Eigen? 
ſchaften und Handlungen, deren jede mit 
dem unſchätzbaren Gepräge des patrioti⸗ 
ſchen Herzens bezeichnet war. Schon fruͤh 
entwickelten ſich in Ihm die richtigen Be⸗ 


griffe von der wahren Bestimmung S 


Geber und dem eigentlichen Berufe des 
f Adels. 
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Adels. Früh leuchtete Ihm die von We⸗ 
nigen durchgedachte Wahrheit ein, daß 
Titel und Wappen der Ahnen eben ſo viele 
Documente einer Schuld find, in die ſich 
die Vorfahren mit dem Staate eingelaſſen, 
und zu deren Abtragung durch die Groͤße 
ihrer Dienſte die Enkel verbunden ſind. 
Er aͤußerte daher ſchon fruͤhzeitig, zum 
Erſtaunen der Hochgraͤflichen Eltern, ei⸗ 
nen der Jugend ganz ungewoͤhnlichen Hang 
zu ernſteren Wiſſenſchaften, entzog ſich den 
Ihm angebotenen Vergnuͤgungen, um dem 
unwiderſtehlichen Triebe, dem Vaterlande 
durch fruͤhe Ausbildung ſeiner Talente 
nüglich zu werden, ein Genuͤgen zu leiſten. 
Sein großer Grundſatz von ſeiner Jugend 
an bis an das Ende ſeiner Tage war dieſer: 

B die 


die Zeit zu nutzen „und nie von dem 
Ihm ſehr unruͤhmlich ſcheinenden Vor⸗ 
rechte Gebrauch zu machen, kraft welchen 
viele befugt zu ſeyn glauben, unter den 
Schutze eines Hochadelichen Schildes ihr 
Leben zwiſchen der Tafel und dem Schlaf - 
zwiſchen Pracht und gedankenloſen Ergoͤz⸗ 
zungen theilen zu duͤrfen. Wie konnten 
auch Entwürfe dieſer Art eine ganz für 
das Vaterland geſchaffene Seele nur im 
geringſten beunruhigen ? da ſie ſchon mit⸗ 
telmaͤßigen Geiſtern verwerflich, und nut 
das Antheil derjenigen find, bey denen eine 
verkehrte Erziehung die guten Anlagen 
ganz falfch oder gar nicht genutzt, und 
die patriotiſchen Keime unter den Wuſt 
der taͤuſchenden Vorurtheile von Glanz 
Ss 8 und 
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und Hoheit ſchon an der Zeit ihrer erſten 
Entſtehung begraben hat. Aus dieſer un⸗ 
ſeligen Quelle muß man die uͤber ganze 
Lander verbreiteten, und bis auf eine ent⸗ 
fernte Nachkommenſchaft hinreichenden 
Wehen herleiten; hieraus laͤßt ſich erklaren, 
warum die Staaten uͤber die wenigen wah⸗ 
ren Väter des Volks, die Fuͤrſten uͤber 
die geringe Anzahl treuer und geſchickter 
Rathgeber, die Geſetze über ihre wanken⸗ 
den Stuͤtzen, und die Wiſſenſchaften und 
Künſte über: den Mangel von Freunden 
und Maͤcenen oft ſo bitterlich klagen 
muͤſſen. f . 

Mein verewigter Sreund hatte ſich, 
wie Er mir oft ſelbſt geſtand; außer an⸗ 
dern klaßiſchen Schriftſtellern ſehr fruͤh⸗ 

B 2 zeitig 
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zeitig mit ſeinem Nepos, mit ſeinem Keno⸗ 
phon bekannt gemacht, und vornehmlich 
die Parallelen großer Manner aus dem 
Plutarch ſtudirt, ein Werk, das bey der 
adelichen Erziehung ſo brauchbar „und 
doch insgemein fo wenig genutzt wird. 
Dieſen aͤchten Urbiſdern, paterlaͤndiſcher 
Tugend ſuchte Er die ſchoͤnſten und ‚edel 
ſten Züge. abzuborgen; aus ihren Hand; 
lungen zog Er ſich die Begriffe von wah⸗ 
rer Ehre und Vaterlandsliebe ab, und 
praͤgte ſich unbergeßlich den Satz ein: daß 
die erhabenſten und edelſten Bürger 
auch die nuͤtzlichſten ſeyn muͤſſen. Solche 
Schätze zur Ausbildung des Charatters, 
und, zum künftigen Vortheile des Vater⸗ 
landes, ſammeln ſich junge thatige Genies, 
6051 2 wenn 
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wenn ſie anders ein erfahrener Mentor 
mehr auf die Thaten, als auf die bloß zier⸗ 
lichen Worte, aufmerkſam macht, und ſie 
angewoͤhnt, ſorgfaͤltig die geheimen Trieb⸗ 
federn der Handlungen uͤberall auszuſpaͤ⸗ 
hen, ihren innern Gehalt zu prüfen, zu 
vergleichen, und dadurch ihre Urtheilungs⸗ 
kraft mehr und mehr zur Reife zu bringen. 
Es iſt traurig, wenn man wahrnimmt, 
wie in unſern erleuchteten Zeiten (ich will 
nicht entſcheiden, ob fie dieſes ſchoͤne Bey⸗ 
wort in jedem Betrachte verdienen) das 
Studium der Alten im Privat⸗ und o ffent⸗ 
lichen Unterrichte fo ſehr bey Seite geſetzt, 
oder doch ſo obenhin und ſeicht getrieben 
wird. Man vergißt, daß ſich die größten 
Genies aller Nationen darnath gebildet, 
ide 33 und 
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und aus dieſen Quellen gefchöpft haben; 
man vergißt, daß man gerade hier ſor⸗ 
ſchen muͤſſe, um die tief mit dem Wohl 
der Staaten berwebten Maximen, die 
großen hinreißenden Beyſpiele des Patrio⸗ 
tismus aufzufinden. Der erhabene und 
tief ſchauende Geiſt unſers gnaͤdigſten 
Landes vaters hat ſehr richtig dieſen Dan: 
gel mit allen feinen Folgen bemerkt, und 
daher allen Lehrern der Schulen und Aka⸗ 
demien in feinen Staaten auf das nach⸗ 
drlicklichſte einſchaͤrſen laſſen, kuͤnftighin 
mehr und unermüdet über die alten Haft: 
ſchen Schriftſteller zu leſen. Dieſen allein 
dankte der verewigte Graf feinen guten 
Geſchmack in den ſchoͤnen und höͤhern Wif⸗ 
ſenſchaften, und die Vervollkommung fei> 
1953 N . a nes 


Kerr 


\ 

REF 23 
nes patriotiſchen Herzens. Das Vater⸗ 
land erndtete auch ſehr bald die Fruͤchte 
ſeiner patriotiſchen Denkungsart ein: 
mit ſchnellen Schritten, unter beſtaͤndigen 
Arbeiten des Geiſtes, wuchs Er zu dem 
verdienten Maun heran, den man ſogleich 
beym Antritte ſeiner Majorennitaͤts⸗Jahre 
wuͤrdig fand, eine Stelle in dem anſehn⸗ 
lichſten Gerichtshofe des Landes, als 


Koͤnigl. Oberamts ⸗Regierungsrath in 
Breslau, zu bekleiden. Seine in feinem 
Alter ungewohnliche Erfahrenheit, ſeine 
tiefe, von ſeinen verdienſtvollen Amts⸗ 
Collegen nicht weniger, als von dem Pra 
ſidenten des Cole gi ſelbſt bewunderte 
Kenntniſſe in den Nehten, fein liebenstwuͤr⸗ 


diger, unter; und dabey ernſter Chargk⸗ 
B 4 ter, 
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ter, feine Droitüre und reife Urtheilungs⸗ 
kraft in den verwickelteſten Fallen, mach⸗ 
ten ihn zu dem wuͤrdigſten Pfrieſter der 
Themis. Aber auch Ariſtiden haben 
ihre traurige Epochen! Eine ſolche iſt 
auch fuͤr meinen verewigten Sreund das 
175 7ſte Jahr geweſen; die Schickſale des 
Krieges, die oft ſo reich an den nicht wer 
niger ſeltſamen als bedauernswůrdigen Er⸗ 
ſcheinungen ſind, noͤthigten Ihn, ſein mit 
allgemeinem Beyfall verwaltetes Amt auf⸗ 
zugeben, und verſchafften Ihm die er⸗ 
wünfehte Gelegenheit, Sich in den Schooß 
der Muſen zuruͤcke zu ziehen, und nach 
ſeines Herzens Wunſch, ſo wie Zoraz es ä 
wuͤnſchte, in einer Sorgen: und Geſchaͤft⸗ 
freyen Lage den Wiſſenſchaften ganz zu 
leben — & Er 
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Er zog ſich zuruͤcke, aber als Patriot, 
mit der Gelaſſenheit eines Mannes, der 
nie Bedienungen ſuchte, um der Vortheile 
willen, die davon abhiengen — mit den 
waͤrmſten Empfindungen fuͤr das Wohl 
ſeines Vaterlandes, mit den treueſten 
Wuͤnſchen fuͤr die Ehre und den Ruhm ſei⸗ 
nes Koͤniges. Und gewiß, niemand konnte 
eifriger ſeinen Koͤnig lieben, als der ver⸗ 
ewigte Graf. Burgen dieſer Wahrheit 
ſind mir hundertmal ſeine Unterredungen 
und gefuͤhlvollen Ausdrucke uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand geweſen; ſein Herz floß allemal 
vor Freuden uͤber, wenn Er des Monar⸗ 
chen erhabene Eigenſchaften des Geiſtes, 
deſſen Vaterherz fuͤr Schleſiens Wohl, 
deſſen ausgebreitete Wohlthaten und Groͤße, 
8 B 5 kurz, 
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kurz, wenn er Ihn als Boͤnig, Vater 
und Menſchenfreund bewunderte. Unſer 
Monarch, pflegte er dabey oft zu ſagen, Y 
iſt es, der das von den Römern unter der 
Regierung ihrer Kaiſer auf Muͤnzen und 
Inſchriften ſo gemisbrauchte: Paten Pg. 
triae in der ganzen Bedeutung dieſes Aus⸗ 
drucks erfuͤllet. — Ich habe dabey oft die 
Betrachtung gemacht, 5 welch ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Vortheil fuͤr einen Regenten 
es ſey, die Wiſſenſchaften zu lieben, fie, 
ſelbſt zu kennen und zu ſchatzen: nicht nur 
um des wohlthatigen Einſluſſes willen, 
den ſie unter einem gekroͤnten Maͤcen auf 
das Ganze aͤußern, ſondern auch um ſei⸗ 
nes eigenen Ruhmes wegen; denn ein ge⸗ 
lehrter Regent wird allezeit von Gelehrten 
e gfkelecbt, 
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geliebt, und dieſe verbreiten ihre Gefuͤhle 
und Denkungsart, ſo wie die Lichter hö⸗ 
herer Sphaͤren ihren Glanz weit um ſich, 
theilen ſie allmaͤlig dem ganzen Volke 
mit, und floͤßen ihm ihre Geſinnungen 
ein. Darauf beziehet ſich der weltbekannte 
Satz der Alten, die die Völker gluͤcklich 
prieſen, wo Weltweiſe regieren, oder die 
Regenten ſelbſt Weltweiſe find. Ein auf 
fallender Beweis davon iſt der ausgebrei⸗ 
tete Ruf unſers Monarchen. Die Waffen 
haben Ihn als Sieger bey den entfern⸗ 
teſten Nationen furchtbar; die weiſen Re⸗ 
gierungsmaximen zum Muſter der Re⸗ 
genten unter den Fuͤrſten des Erdbodens 
gemacht! aber, daß er nicht nur in ſeinen 
Staaten als Zeld und Vater geliebt / ſon⸗ 

f 5 dern 
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dern auch unter allen Völkern als deutſcher 
Marc Aurel gekannt und verehret, ja bey 
den ſpaͤteſten Nachkommen vebehret wer⸗ 
den wird, iſt, wo ich nicht Aut irre, ug 
Wort der Philoſophen w 
Liebet den Koͤnig, liebet das OR: 
terland, und ſtreb et nach dem allgemei⸗ 
nen Beſten! waren die großen Loſungs⸗ 
worte in dem patriotiſchen Hauſe meines 
Freundes; die großen Lehren, die Er 
ſeinen drey hoffnungsvollen Soͤhnen hin⸗ 
terließ, und durch ſie von Geſchlechte zu 
Geſchlechte auf die ſpaͤteſte Nachwelt fort⸗ 
gepflanzt werden follen — Mit dem größ- 
ten Entzücken kann ich mich hier einer ſei⸗ 
ner lehrreichen Untevredungen — und dieß 
waren fie alle für mich — erinnern, die, 
ums da 
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da fie etwa zwoͤlf Tage vor feinem Ende vor⸗ 
gieng, billig den nachdruckvollen, feyerli⸗ 
lichen Teſtamentsreden der Sterbenden 
beygezaͤhlet werden kann; fie iſt der ſtaͤrkſte 
Beweis von dem bis an ſeinen letzten Ab⸗ 
ſchied von ſeinen Mitbuͤrgern patriotiſch 
athmenden Herzen des Verewigten. Die 
erſte Veranlaſſung unſerer Unterredung 
war des Hrn v Hallers Hiſtoria Stirpium 
Helutticurum. Das Geſpraͤch lenkte ſich 
unvermerkt auf deſſen Uſong, Alfred 
und Cato, folglich auf die verſchiedenen 
Regierungsformen. Pir ſprachen von 
Sreyheit und ihrem mannichfaltigen Ein⸗ 
fluſſe auf die Staaten Europens. Hier 
nahm der Graf Gelegenheit, mit dem Ihm 
gewöhnlichen Scharflinn alle die reizenden 

Taͤu⸗ 
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Taͤuſchungen, unter welehen man dieſen 
republikaniſchen Goͤtzen — ſo pflegte 
er ſcherzend die Freyheit zu nennen — ver⸗ 
ſteckte, ganz genau zu entwickeln, gieng 
ferner zu der weiſen Regierung unſers Kö⸗ 1 
niges uͤber, bewies mit Eifer ihre Vorzuͤge, N 
und beſchloß ſeine ruͤhrende Rede mit den 
ae ieee ie 
Fallitur regie, We ſub RR 
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7 extatt isdn: 
Siem ſub Rege pio ö 
Der Mann von Genie hat, im eigent⸗ 
lichen Verſtande, niemals ganz geſchaͤft⸗ 
loſe Stunden: alles, was um ihn iſt, bietet 
ihm, ſelbſt in der Einſamkeit, Arbeit an, 
8 und 


und er findet unter den Gegenſtaͤnden, die 
ihn umgeben, ſein taͤgliches Penſum. Das 
Erſte, worauf der verewigte Patriot, bey 
ſeiner Entfernung von oͤffentlichen Angele⸗ 
genheiten, ſein Augenmerk gerichtet, war 
eine nach verſchiedenen Staaten von Eu⸗ 
ropg, zum Nutzen des Vaterlandes, zu 
unternehmende Reife, ein Wunſch, den Er 
nicht eher zu befriedigen im Stande gewe⸗ 
ſen, da Er ſehr fruͤh zum Dienſte des 
Staates aufgefordert wurde. Sein Auf⸗ 
enthalt in Berlin, dieſem Sitze der Artig⸗ 
keit und feinen Lebensart, den Chefterfield 
ſeinemStanhope , naͤchſt Paris und Turin, 
als die beſte Schule empfohlen, bereicherte 
Ihn zwar mit den ſchoͤnſten Kenntniſſen 
des Staates, und verſchaffte Ihm Gele⸗ 
genheit, 


genheit, die vortrefflichſten Empfehlungen, 
die die Natur in Ihn gelegt, und die fein⸗ 
ſte Erziehung ausgebildet hatte, in den 
Gefellfihaften der Großen und bey Hofe 
geltend zu machen; allein ſeine Abſichten 
auf die Erweiterung der Gelehrſamkelt, 
auf die Entdeckung gemeinnütziger Vor⸗ 
theile für fein Vaterland erforderten ein 
weiteres Feld. — Welch ein Glück für 


Schleſten, wenn der Plan dieſes durch 


fo mannichfaltige Kenntniſſe gehörig praͤ⸗ 
parirten, und ſo, wie es ſeyn ſollte, wenn 
man nuͤtzlich reiſen will, mit bewährter und 
reifer Beurtheilungskraft zu Reiſen aus⸗ 
geruüͤſteten Genies, in Erfüllung gehen 
konnte! — Er würde freylich — ſo wie 
ich feine ſolide Denkungsart kannte 
„ bey 
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bey ſeiner Zurüͤckkunft feinen Mithuͤrgern 
weniger von Venedigs Carneval, von 
Pariſer Moden und Genueſer Pracht, 
vom engliſchen Spleen und dergl. vorge⸗ 
lallt: Er wuͤrde ihnen nicht fo manche 
artige und in allen Tagehuͤchern der cava⸗ 
lierement Reiſenden durchgedroſchene Anek⸗ 
doͤtchen erzahlet haben; — aber ſtatt alles 
deſſen haͤtte das Vaterland reifere und 
reellere Fruͤchte, die ſich auf die Cultur 
der Wiſſenſchaften, auf den Anbau des 
Landes, Benutzung und Verbeſſerung der 
ſo mannichfaltigen noch unbekannten Na⸗ 
turguͤter beziehen; es ‚hätte neue, noch 
nicht bis zu uns gelangte Entdeckungen 
in mathematiſchen, phyſikaliſchen und 
andern Wiſſenſchaften erhalten. — Doch 
8 € die 


die Vorſehung gehet in Beglͤͤckung eines 
Lande, ſo wie in allen ihren Werken, ſtu⸗ 
feinpeife,, und was der verewigte Graf 
nicht gethan, und unter damaligen Um: 
ſtaͤnden auch nicht thun konnte, werden 
andere Patrioten, werden vielleicht ſeine 
nachgelaffenen Herren Sohne oder ſeine 
ſpäteſten Enkel leſten, wenn es ihnen anders 
nicht gleichgültig iſt, den Rußm ihres er⸗ 
lauchten Vorfahren zu erreichen, und 


dermaleinſt ſo wie dieſer als Patrioten in 
den Augen des Vaterlandes zu glänzen, und 
von ihm geliebt zu werden — — 


Mein verewigter greund pflegte 15 
ters zu ſagen: „Unter den drey Dingen, 
„die Cato in feinem ganzen Leben bereuet 

bat, war auch dieſeß, daß er einſt zu 
5 Waſſer 


nr 35 

„Waſſer gereifet iſt, da er doch zu Lande 
„Bätte reiſen koͤnnen; ich aber bereue es, 
„daß ich nicht zu Waſſer und zu Lande 
„für mein Vaterland gereiſet bin.“ 
Allein das Ungemach des Krieges umwolkte 
damals alle Laͤnder von Europa, und 
Schleſtien. Dieſes auf der großen Karte 
des Erdballs unbetraͤchtliche Landſtuͤck war 
der Schauplatz, auf dem halbe Millionen 
von Kriegern der Reihe nach auf⸗ und ab⸗ 
traten, ſo wie fie namlich die Wuth des 
Krieges herbey fuͤhrte, oder der ſiegreiche 
Arm Friedrichs des Großen in ihre 
Graͤnzen zurücke wies. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden opferte der Praf — wie man es 
von einem Manne von ſeiner Einſicht und 
Klugheit billig erwarten konnte — alle 
5 C 2 ſeine 


feine "Bieblingeplane den gegenwartigen 
Bedürfriſen der Zeiten, und den Pflich⸗ | 
ten eines rechtſthaffenen und zörtlchen 
Sohnes auf. Er waͤhlte Zulz zu ſeinem 
Aufenthalt, eine in Oberſchleſien mit den 
5 umliegenden Ländereyen dem Graͤſuchen 
Hauſe zugehörige Stadt, theils um mitten 
unter den Seinigen als Troſt und Stütze 
zu ſeyn, theils um mit ihnen, und vor⸗ N 


nehmlich mit ſeinen Sochgeäflichen Eltern, 


die Beſchwerden der Zeitläufte, die dro⸗ 
> henden Gefahren, und alles Ungemach, 
das in dem Gefolge des Krieges wuͤthet, 
kindlich zu theilen. War es ein Ruhm 
für beiderſeits Hohe Eltern, an Ihm einen 
a Mann von großen Geiſtesgaben und Ver⸗ 
benen mitten im Staate als Patriot auf⸗ 
1 treten 
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treten zu ſehen: fo war es jetzt Feine mes 
niger ſuͤße Empfindung fuͤr Sie, dieſen 
Troſt ihres Hauſes, dieſen Herzensſohn 
in ihre zaͤrtliche Arme zu ſchließen. Aber 
auch welch eine entzuͤckende Wolluſt fuͤr den 
| Mann von Gefühle, des Umganges eines 
liebreichen Vaters zu genießen, der, durch 
Wiſſenſchaften und Reiſen gebildet, unter 
ſeinen Mitbuͤrgern den Ruhm des feinſten 
und herablaſſendſten Menſchenfreundes er⸗ 
langet, und den fein König, als verdienſt⸗ 
vollen Patrioten, zuerſt in der Freyherrli⸗ 
chen Familie mit der Graͤflichen Wuͤrde 
belohnet und ausgezeichnet hat! — Welche 
herzliche Zufriedenheit fuͤr meinen ver⸗ 
ewigten Sreund, mitten unter den Drang⸗ 
ſalen des Krieges ſich der fügen Umar⸗ 
C 3 mun⸗ 
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mungen einer von Ihm innigſt und bis 8 
an ſeinen letzten Athemzug zaͤvtlichſt gelieb⸗ 
ten und verehrten Mutter zu erfreuen, die 
als Tochter des von ſelnen Zeitgenoſſen, 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit und verwalte⸗ 
ten großen Staatsgeſchaͤfte, unendlich 
hochgeſchaͤtzten Kaiſerl. Koͤniglichen wirk⸗ 
lichen Geheimen Raths, weiland Sr. Ex⸗ 
cellenz Freyherrn von Spaͤttgen, Erb 
herrn auf Pietſchen ꝛc. ꝛc., fo allgemein 
verehrt, und als die geiſtreichſte Dame, 
um ihrer perſonlichen hohen Eigenſchaften, 
Leutſeligkeit und Tugend, willen eben ſo 
allgemein bewundert wird. | 
So gluͤcklich geſtellt mitten unter den 
Seinigen, bewährt durch die Liebe des 
Vaterlandes und Achten Grundſaͤtze der 
| \ Welt⸗ 
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Meltweisheit, blieb der Verewigte uner⸗ 
ſchrocken mitten in den Ihn umſchweben⸗ 
den Gefahren Weit entfernt, unter der 
Laſt hereinbrechender Truͤbſale zu erliegen, 
ſchwang ſich oft ſein erhabener und ſtets 
heiterer Geiſt zur himmliſchen Uranie 
empor, und drang, ſelbſt beym Getuͤmmel 
der Waffen, ins Heiligthum der Muſen. 
Wie oft mag er nicht, verſenkt in den tief⸗ 
ſinnigſten Unterſuchungen, beym Einbruche 
des wuͤthenden Croatens, wie dort der 
Weiſe von Syrakus, gedacht haben: 
Stoͤre meine Kreife nicht! — Vielleicht 
wird man es ſonderbar finden, daß ein 
Mann, dem ich das patriotiſche Verdienſt 
auf eine ſo auszeichnende Weiſe beylege, 
mit fo vieler Gelaſſenheit fortfaͤhrt feinen 

ðc— 4 Geiſt 


Geiſt zu bilden, wenn er gleich ſein Va⸗ 
terland in Blut und Flammen ſieht, wenn 


ſchon fein naͤchſter Ucalegon brennt, und 


er ſelbſt am Rande des ihm drohenden 
Ungluckes wankt. — Mas ſoll er thun 
der Patriot, den ſein Beruf, den ſein Va⸗ 
terland nicht mit Schild und Waffen zum 
Streite geruͤſtet hat? Waͤre dieß, ſo würde 
er allerdings, gleich jedem andern, als 


ein Decius auf dem Sch lachtfelde evſchei⸗ 


nen, und mit eben dem gelaſſenen Geiſte 
nach Pflicht und Vorſchrift unter ſeinen 
Feinden morden, als er jetzt dieſelben um 
und an ſich muß morden laſſen. — Jetzt 
wird er loͤſchen, wo er kann; rathen, wo 
es ihm erlaubt iſt; und uͤbrigens unter 
tauſend Segenswuͤnſchen fuͤr das Gluͤck 
1 ſeines 


4 1 
1 


— 


IF 41 
feines Fuͤrſten, für die Erhaltung, feiner 
Mitbuͤrger, eine in aller Betrachtung voll⸗ 
kommen ruhige Stellung innerhalb ſeiner 
Graͤnzen beobachten. — Dieß iſt ſein dos. 
Man laſſe ubrigens, wenn man es der 
Sache angemeſſen findet, den Verzagten 
heulen, den Kleinmuͤthigen wehklagen, 
den Frommen bethen, den Thoren ſich be⸗ 
unruhigen und fluchen; aber dem Weiſen g 
ſtöret feine Kreiſe nicht! Er iſt es, der 
bey ſtiller Seelenruhe, ſo viel an ihm 
liegt, auch mitten im Kriege, die ſanftern 
Künfte des Friedens treibt, und ſchon im 
voraus mit patriotiſcher Vorſicht ſein 
Augenmerk darauf richtet, wie dereinſt 
die Wunden ſeiner Mitbuͤrger geheilet, 
die langen Nachwehen des Krieges ver⸗ 

C 5 kuͤrzt, 
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kuͤrzt, und der ehmalige Flor des Vater⸗ 
landes wieder hergeſtellt werden könne: 
Dieß war auch der ununterbrochene 
Geſichtspunkt des verewigten Grafen. 
Sein unermuͤdetes Forſchen in dem Reiche 
der Wiſſenſchaften, ſeine durchwachten 
Nächte, ſeine oͤftere Selbſtverlaͤugnung 
bey den Ergoͤtzlichkeiten des Lebens, hatten 
keinen geringern Endzweck, als den Ruhm 
der Nation und das Wohl des Landes. 
Leute, die aus Mangel einer boſſern Auf 
klaͤrung ihrer Begriffe nicht wiſſen, wie 
tauſend Dinge um ſie herum entſtehen, 
ſondern ſie erſt alsdann bemerken, wenn 
fie entſtanden find; die die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Anlagen und Ausführung zu wenig, 
oder gar nicht kennen, und unvermögenb 
find, 


GE 43 


ſind, die geheime Zuſammenſetzung von 
Millionen der kleinſten Kräfte zu begreifen, 
die dazu erfordert werden, dem Staate 
ſeine Geſtalt zu geben: — Leute von die⸗ 
ſem Schlage bilden ſich ein, das Wohl 


und der Flor des Landes beruhen auf einem 


bloß gluͤcklichen Ungefähr, oder bewun⸗ 
dern, wenn es hoch koͤmmt, das kunſtvolle 
Maſchinenwerk des Staates, ſo wie ſie 
etwa die Schachmaſchine des Herrn von 
Kempele, oder die automatiſchen Kunſt⸗ 
werke des Herrn Droze anſtaunen wuͤr⸗ 
den, ohne das Geringſte von den taufend⸗ 
faͤltigen Reſſorts, von den muͤhſam und 
Jahre lang bearbeiteten einzelnen Triebraͤ⸗ 
dern zu bemerken. Sollten ſie die Droze, 
die Kempele, oder ſouſt einen der großen 

Mecha⸗ 
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Mechaniker ſehen, wie ſie einſam mit its 
abläßigemEifer über den einzelnen Beſtand⸗ 
theilen feilen, ohne die großen Abſichten 
dieſer Männer zu errathen: ſie wuͤrden fie 
ohne Anſtand zu den Muͤßiggaͤngern zaͤh⸗ 
len, die den groͤßten Theil ihres Lebens 
bey einem Puppenwerk verdaͤndeln; war⸗ 
um? weil es ihre Begriffe überſteigt, wie 
durch dieſes Puppenſpiel das Gebiete der 
Zydraulik und Mechanik erweitert, ins 
Große getrieben, und der Grund zu tau⸗ 
ſend gemeinnuͤtzigen Werkzeugen für die 
Zeitgenoſſen und Nachwelt gelegt wird. 
So lachte vielleicht — um unzählige 
Beiſpiele großer Erfindungen zu uͤberge⸗ 
hen — der rohe Philadelphier, als er 
zum erſtenmale feinen unſterblichen Frank⸗ 


lin 
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lin mit dem elektriſchen Drachen kindern 
ſah. Eben ſo ungereimt fallen noch jetzo 
die Urtheile der Einſichtsloſen uͤber die 
Beſchaͤftigungen des ſtillen patriotiſchen 
Gelehrten aus. — Man verwechſelt nur 
allzuoft gruͤndliche Wiſſenſchaften mit Pe: 
danterey, Einſamkeit mit Muͤßiggang, 
Projektmacherey mit der patriotiſchen 
Thaͤtigkeit, und haͤlt den Mann, der dort 
in ſeinem Muſeo einſam denkt, fuͤr die 
Welt, fuͤr das Vaterland eben ſo ſehr, als 
fuͤr die Tafel, fuͤr die gute Geſellſchaft, 
und den Spieltiſch verlohren. — Man 
glaubt, er betrachte den Himmel ohne alle 
Beziehung auf die Erde, er lebe bloß in 
dem Staube ſeiner Buͤcher, ohne dem 
Publikum zu leben. 

Der 
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Der Patriot, heißt es, muß chöͤrtig 
ſeyn. — Dieß bleibt immer eine laͤngſt 
entſchiedene Wahrheit. — Aber man ent⸗ 
wickelt dieſen Begriff zu wenig, man ſieht 
ihn nicht in ſeinem ganzen Umfange ein, 
wenn man den Patrioten nur an den oͤffent⸗ 
lichen Auftritten, an den aufgehängten 
Ehrenzeichen, an dem Rocke, ſo wie den 
Amtsboten an feinem Schilde, erkennen 


will. Die wahre patrlotiſche Thaͤtigkeit 
aͤußert ſich auf ſehr mannichfaltige Weiſe, 
und kann ſogar in der größten‘ Entfernung 
von Geſchaͤften und öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten ihre große Wirkſamkeit haben. Man 
dient dem Staate nicht allein mit den 


Waffen, oder mit dem Pfluge in der Hand; 
nicht nur in dem großen Departement 
der 
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der auswärtigen und inlaͤndiſchen Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte: nicht nur innerhalb der 
Schranken der Gerichtshoͤfe, an dem 
Handlungs Comtoir, auf der Kanzel oder 
auf dem Katheder, und wie alle die nuͤtz⸗ 
lichen Beſtellungen heißen, in welchen der 
Patriot ſeine Kraͤfte zum Beſten des Lan⸗ 
des aufbieten, und nach ihrem ganzen 
Umfange wirken laſſen kann. — Auch der 
Gelehrte, der, in ſich ſelbſt gekehrt, dem 
Geraͤuſche entflieht, und ſeinen Betrach⸗ 
tungen bey ungeſtorter Muße nachhaͤngt, 
iſt kein unwirkſames Glied in der großen 
Kette der Geſellſchaft, und ſchließt ſich an 
das menſchliche Geſchlecht überhaupt, und 
an ſeine Mitbürger insbeſondere, weit 
naͤher an, als man bey einem fluͤchtigen 

An⸗ 
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Anblicke vielleicht glauben dürfte, daß er 
ſich von ihnen entfernt. Er ſpuͤrt im Stil⸗ 
len, und oft bey müßſamen Nachtwachen, 
mehr als andere feiner Mitbuͤrger in den N 
lärmendſten Staatsgeſchäften, Wahrheiten 
nach, wozu der übrige große Theil keine 
Zeit oft weder Luſt noch Talente hat. 
Er zeigt ſchriftlich die Wege an auf wel⸗ 
chen ſeine Mitbuͤrger zur reinern Erkennt⸗ 
niß ihrer Pflichten, Ablegung der Vorur⸗ 
theile, Verbeſſerung der allgemeinen und 
. beſondern gemeinnützigen Anſtalten, kurz, 
zur mehrern Aufklärung und Glückſelig⸗ 
keit gelangen konnen. — Dieß iſt ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher patriotiſcher Beytrag zum 
Beſten der Geſellſchaft, und zur Wohl⸗ 
fahrt der Nachwelt. Hier reicht der Pa⸗ 
er triot 
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triot uͤber ſeine Zeitgenoſſen hinaus, und 
erſcheint noch in dieſer Geſtalt auch den 
kuͤnftigen Jahrhunderten nach ihm. — 
Schreibt er auch nicht, wie die Pytha⸗ 
goraſſe, die Sotraten und Epicteten 
nichts geſchrieben haben, ſo wirkt er doch 
thells durch ſein Beyſpiel, theils durch feie 
nen mündlichen; Unterricht in dem engen 
Bezirke, der ihm am naͤchſten liegt, und 
von da aus breitet ſich das mitgetheilte 
Gute nieht weniger, ja oft noch nachdruck⸗ 
ſamer uͤber die an ſeinem kleinen Wirkungs⸗ 
kreis wieder angraͤnzenden Kreiſe, und ſo 
endlich ſtufenweiſe uͤber das Ganze aus. 
In den mittlern Zeiten war, dem aͤußer⸗ 


lichen Anſcheine nach, alles ziemlich wirk⸗ 


ſam und thaͤtig, alles führte die Waffen, 
D den 


den Pflug, oder trieb Handlung, und 
doch wuͤrden wir gewiß unſere Zeiten fie 
die damaligen nicht aufgeben, noch unſern 
heutigen Zuſtand mit dem Zuſtande des 
barbariſchen Zeitalters verwechſeln wollen, 
Wir finden, daß die Staaten, trotz dieſer 


allgemeinen Thaͤtigleit, im Ganzen betrach⸗ 


tet, weit weniger glücklich geweſen ſind — 
woran lag es? Sie hatten weniger Den⸗ 
ker, weniger von den wichtigen Männern; 
die ſich dem Geraͤuſche entzogen, und im 
Stillen die Laͤuterung und Aufklaͤrung des 
menſchlichen Verſtandes, von der alle 
Sittlichkeit und wahre Gluͤckſeligkeit, alle 
richtige Anwendung der Naturgüter ab⸗ 
hangen, zu ihrem Gegenſtand gewaͤhlt, und 
den Einfluß der Wiſſenſchaften auf die all 

A* 1 gemeine 
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gemeine Wohlfahrt empfindbar gemacht 
Hätten — So viel liegt daran, die Begriffe 
von aͤchter patriotiſcher Thaͤtigkeit nicht 


nur einſeitig, und in dieſer oder jener Be⸗ 


ziehung, ſondern nach allen ihren Zweigen, 
nach allen den verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
und Wirkungen zu kennen. 

Nun koͤnnen wir den verewigten Gra⸗ 
fen auch bey ſeiner Euklidiſchen Lampe — 
wenigſtens in den Augen der Kenner — 
Groß, nun koͤnnen wir Ihn, mitten in ſei⸗ 
ner litterariſchen Muſe, als einen der erſten 
und edelſten Patrioten preiſen. Hier wur⸗ 
den jene ſchoͤnen Grundlagen bearbeitet, 
worauf der Verewigte ſeine unſterblichen 
Werke des Geiſtes aufgefuͤhrt, und zum 
Theil, als Patriot, ſeinen Mitbuͤrgern 
D 2 zum 


52 ir 
zum Theil, als Rosmopolit, der übrigen 
gelehrten Welt, bekannt gemacht hat Seine 
Landesleute kennen zwar die zu ihrem Nu⸗ 
tzen geſchriebene, und von allen auswaͤr⸗ 
tigen Botanikern ſehr geruͤhmte ſchleſiſche 
Flora, wo Er vor ihren Augen Schle⸗ 
ſiens botaniſche Schaͤtze aufgedeckt, ihren 
Gebrauch und Nutzen in der Diaͤtetik, 
Arzneykunde, in der Haushaltung, Ma⸗ 
nufactur⸗ und Fabrikweſen gelehrt hat; 
aber nur wenige feiner litterariſchen Freun⸗ 
de wiſſen auch das unſterbliche Verdienſt, 
das Er ſich durch vielfältige, auswärts im 
Druck erſchienene Schriften erworben hat, 
namlich jene tief durchgedachten mathema⸗ 
tiſchen und aſtronomiſchen Arbeiten, die ein 
verewigter Lambert, ein la Grange, ein 
Ber⸗ 
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Bernoulli — die groͤßten Mathemati⸗ 
ker unſrer Zeit — wegen ihrer Gruͤnd⸗ 
lichkeit bewundert, die koͤnigliche Akademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin hochgeſchaͤtzt, 
und in ihre Ephemeriden aufgenommen 
hat. 

Venn der Derewigte durch die zum 
Ruhme und Nutzen der Nation ans Licht 
gebrachten Werke, ſchon als litterariſcher 
Patriot, den Weihrauch ſeiner Mitbuͤrger 
verdient: wie weit mehr muß das Vater⸗ 
land ſein Andenken dankbar verehren, 
wenn man Ihn auch in andern Verhaͤlt⸗ 
niſſen weit uͤber die gewöhnlichen Pflichten 
des Buͤrgers hinausgehen, und uͤberall 
mit dem aͤußerſten Beſtreben, gemeinnuͤtzig 
zu werden, mitten in der Nation glaͤnzen 
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ſieht! Kaum hatte die Goͤttinn des Frie⸗ 
dens die ſiebenjaͤhrige Flamme des Krieges 
ausgeloͤſcht, und Schleſien in die wohlthaͤ⸗ 


tigen Arme ſeines gnaͤdigſten Candes va⸗ 


ters wieder zuruͤcke gebracht; als ſogleich 
die Patrioten auf die Wiederherſtellung 
des Landes von den erlittenen Verheerun⸗ 
gen, nach dem ganzen Umfange ihrer Kraͤf⸗ 
te, bedacht waren, und jeder in ſeinem 
Bezirke ſich beeiferte, wirkſam zu ſeyn. 
Nun ſah der Verewigte auf fein: groß: 
vaͤterliches, Ihm zu Theile gewordenes 
Erbgut, den ſchoͤnen Landſitz Pitſchen im 
neumaͤrkiſchen Kreiſe, mit dem Auge eines 
oͤkonomiſchen Kenners, ſuchte es nicht al⸗ 
lein von den Verwuͤſtungen des Krieges 
wieder aufzurichten, und ihm ſeine ehma⸗ 

lige 


— 
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lige Geſtalt zu geben, ſondern gab ihm 
eine neue, und ward zum Schoͤpfer eines 


von Ihm ſelbſt entworfenen, und in dem 
zweyten Theile der ſchleſiſchen Slora 
S. 164 beſchriebenen wirthſchaftlichen 
Plans. Wie gluͤcklich derſelbe, trotz der 
oͤkonomiſchen Routine und der alltäglichen 
Vorurtheile, die jeder neuen Erfindung 
ſich trotzig entgegen ſtemmen, durch kluge 
Maaßregeln in der Ausführung gerathen 
ſey, kann man auch daraus ſchließen, daß 
ihn der Erfinder ſtets unveraͤndert beybe⸗ 
halten, und durch deſſen Befolgung dieſes 
Landgut beynahe um zwey Drittheile h⸗ 
her, als irgend einer ſeiner Vorfahren, 
genutzt hat. Dieß iſt, meines Erachtens, 
ein einleuchtender Beweis, daß es nicht 
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nür erlaubt, ſondern ſogar nothwendig iſt, 
die gewöhnlichen, ja ſelbſt die allgemein 
angenommenen Erfahrungsſaͤtze zu prüfen, 
um zu ſehen, ob ſie auch wuͤrklich von 
dem gerühmten Schrot und Korne ſind? 
ob fie unter allen Umſtaͤnden die Probe 
halten, und den Schutz verdienen, den 
ihnen eine undenkbare Reihe von Jahren 
verſchafft zu haben ſcheint? Die Erfah⸗ 
rung iſt unſtreitig der ſicherſte Weg — 
wer wird ihn nicht gerne einſchlagen? — 
Aber man muß die Kunſt, Erfahrungen 
anzuſtellen, aus Sennebier ſtudiert haben, 
wenn man wiſſen will, wie leicht man ge⸗ 
taͤuſcht wird, wie ſchluͤpfrig dieſer Weg 
iſt, wenn man nicht durch bewaͤhrte theo⸗ 
retiſche Grundſaͤtze darauf geleitet wird. 
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Diejenigen, die mit der Naturlehre naͤher 
bekannt find, wiſſen, wie oft den augen⸗ 
ſcheinlichſten Erfahrungen, Erfahrungen 
entgegen ſtehen, wie oft ſich die Natur, 
wie ein Proteus, unter unſern Augen 
verwandelt, und wie ſchwer es iſt, ihr auf 
die Spur zu kommen. 

Mein verewigter Freund wußte nur 
allzuwohl, daß man, gleichwie in andern 
Faͤllen, alſo auch in der Oekonomie, treu⸗ 
lich nachbetet, und ſich ganz ſclaviſch an 
die Kette des lieben Zerkommens haͤlt; 
thaͤtigen Genies, wie das ſeinige war, 
koͤmmt es zu, die alte Bahn zu erweitern, 
oder ſich, wo es noͤthig iſt, eine ganz 
neue zu zeichnen. In welchem Zuſtande 
wuͤrde wohl unſer Feldbau, unſer Manu⸗ 
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faftur und Fabrikweſen, ja alle unſere 
Künſte und Wiſenſchaſten, ſeyn, wenn 
man nie etwas Neues geſthaffen, wenn 
man ſtets vor der ehrwuͤrdigen Geſtalt des 
grauen Alters auf den Knien gelegen bäste, 
um ſie anzubeten? Weit entfernt, überall 
von dem betretenen Weg abzuweichen, 
nutzte vielmehr der einſichtvolle Graf alle 
richtig bewährte Erfahrungen, und beglei⸗ f 
tete ſie mit ſeinen phyſikaliſchen Kennt⸗ 
niſſen. Indeſs en forderte: Ihn ſein pa⸗ 
triotiſcher Eifer unablaͤßig zu neuen Ver⸗ 
ſuchen auf, die er immer zuerſt im Kleinen 
unternahm, und, nachdem Er ſie bewahrt 
fand, ſtufenweiſe nach Maaßgebung der 
Umſtände erweiterte. Niemanden drang 
Er feine Vorſchlaͤge auf, und niemals gab 
Er 
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Er ſie mit dem entſcheidenden Ton der 
Suͤfftſance fuͤr etwas mehreres aus, als 
ſie waren. Seine Abſicht war nicht, zu 
glaͤnzen, ſondern gemeinnuͤtzig zu ſeyn, und 
bey allen feinen patriotiſchen Vorſchlaͤgen, 
bey allen ſeinen Unternehmungen die Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen im Auge zu behalten. 
So viele erhabene Eigenſchaften eines 
Mannes, der mit den ſchoͤnſten Gaben des 
Geiſtes die größte Rechtſchaffenheit, Ber 
ſcheidenheit und Gute des Herzens verband, 
erwarben dem verewigten Grafen gar 
bald die allgemeine Hochachtung und Liebe 
ſeiner Herren Mitſtaͤnde, die ihn, zum 
Beweiſe ihres vollkommenſten Zutrauens 
in ſeine Einſichten und Droituͤre, zum 
Haupt ⸗Landſchafts Repräfentanten 
von 


60 5 
von Mittelſchleſten erwählten. gmelchen 
Glanz verbreitet nicht dieſe Wahl der Er: 
ſten Buͤrger des Staats uͤber das Verdienſt 
des Verewigten! Aber auch welcher Zu⸗ 
wachs patriotiſcher Groͤße! wenn man be⸗ 
trachtet, daß Er mit der groͤßten Selbſtver⸗ 
läugnung feinen Lieblingsgufenthalte auf 
dem Lande entſagt, und den Ihm heiligen 
Muſenſitz, an dem ſein ganzes Herz hieng, 
dem Nuf ſeiner Mitbürger aufgeopfert hat. 
Wenn es dem Manne von Gefuͤhle ſchon 
ſchwer wird, die unſchuldsvollen Reize, die 
ſtillen Freuden der laͤndlichen Natur, mit 
der geſchminkten Pracht und dem Getümmel 
del Staͤdte zu verwechſeln, wie weit mehr 
muß jetzt der Weltwelſe: der ſein Herz 
zwiſchen Urania und Flora getheilt hatte, 
5 N — die 
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— die nur auf dem Lande ihm die herrlich⸗ 
ſten Feſte zu geben im Stande waren 
mit dem Patrioten gekaͤmpft haben! Al⸗ 
lein es macht ſeinem Herzen Ehre, daß 
es gekämpft, und feinem Patriotismus, 
daß er geſiegt hat! 

Die Hauptſtadt war nun abermals 
der Schauplatz, wo der verewigte Graf 
zur Ehre der Nation auftreten, und ſich 
in dem ſtärkſten Lichte des Patrioten dar⸗ 
ſtellen ſollte. Erſchienen ehmals ſeine be⸗ 
wunderten Talente in der vollen Blüthe 
des jugendlichen Lenzes: ſo brachte Er 
nunmehg die reifen Früchte, des Mannes 
mit, die eine lange Reihe im Schooße der 
qhiſſenſchaften durchlebter Jahre ſchatzbar 
machten. Mitten in einen der ſchoͤnſten 

Wir⸗ 
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Wirkungskreiſe geſtellt, den Ihm fein 
Vaterland angewieſen, war es jetzt ſeinem 
patriotiſchen Geiſte eine wahre Wolluſt, 
mit der Ihm gewoͤhnlichen Lebhaftigkeit 
nach allen Seiten hin zu wirken, und eine 
Mienge der intereſſanteſten vaterlaͤndiſchen 
Gegenſtaͤnde mit einmal zu umfaſſen, deren 
einer allein ſchon den ganzen Geiſt eines 
andern wuͤrde aufgefordert haben. Seine 
Mitpatrioten wiſſen, mit welcher Wuͤrde 
und Treue Er das weitlaͤuftige Geſchaͤft 
des Repräfentanten beſorget, mit wel⸗ 
cher Puͤnktlichkeit und Sorgfalt Er die 
Angelegenheiten ſeiner Mitſtaͤnde betrie⸗ 
ben, ihre Auftrage ausgerichtet; ſie wiſſen, 
wie viel Er zu gleicher Zeit als dirigiren⸗ 
des Mitglied der patriotiſchen Geſellſchaft 
5 . zur 
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zur Gruͤndung des ausgebreiteten Ruhms 

dieſer neuerrichteten Societaͤt beygetragen, 

neue Erfindungen der Auslaͤnder zuerſt 

dem Vaterlande bekannt gemacht, gemein⸗ 

nuͤtzige Schriften für das Publikum ab⸗ 
gefaßt, und — doch wer kann in einem 
ſo engen Raume das mannichfaltige Ver⸗ 

dienſt, das der Verewigte um das Vater⸗ 
land hatte, aufzaͤhlen? — Sie wiſſen es, 
ſeine aufgeklaͤrten Mitpatrioten, wie dieſer 
große Mann unter ſtets ununterbroche⸗ 
nen Arbeiten des Geiſtes, unter den un⸗ 
eigennützigſten Handlungen, zur Befoͤrde⸗ 
rung des allgemeinen Beſten, zum Ruhime 
der Nation, ſeine Tage verlebt hat. 


Vlerklärter Graf! unſterblicher 
Sreünmd fiefner Stele! graͤbt gleich das 
Vaterland Seife Verdienſte nicht in Erz 

und Murmor ein, hat es keinen Phidins, 

der Dir ein würdiges Monument ſtellt: 

ol ſo richten Dir Deine in Schmerz zer⸗ 

ſtießende Mutter, Deine tiefgebeugte 

Gattinn und Kinder, Deine trauernden 
Anverwandten, Deine Sreunde, alle 

Deine dankbaren Mitbuͤrger ein weit 

dauerhafteres und edleres Denkmal in ih: 

ren Herzen auf. Die Großen des Landes 
ehren Dein Andenken; alles, was Deinen 

N Namen nennt, ſegnet Deine Aſche. Sieh 

von den Wohnungen der Unſterblichen auf 
die Deinigen, ſieh auf Dein Vaterland, 

das Dich geliebt, das Du geliebt haſt | 
HR a herab! 
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herab! Dein Schutzgeiſt umſchwebe es! 
Lebe auf in Deinen hoffnungsvollen Kin: 
dern! Lebe auf dereinſt in Deinen En⸗ 
keln! Laß uns Dein Beyſpiel, das Du 
uns zuruͤckgelaſſen haſt, eine ſtete Ermun⸗ 
terung ſeyn, wie man den Koͤnig ehren, 
das Vaterland lieben, patriotiſch denken, 
leben und ſterben muͤſſe. 


S 
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Der verewigte Graf, 
1 1 betrachtet als Weltweiſer. 


rr 


Wan die Vorſehung ein Land beglücken 
will, ſo ſchenkt es ihm Maͤnner von vor⸗ 
zuͤglichen Geiſtesgaben und Guͤte des 
Herzens." Zwey Dinge, ohne welche die 
Guͤter der Erde weder tief genug erkannt, 
noch gehoͤrig empfunden und genoſſen wer⸗ 
den koͤnnen. Beyde zuſammen machen den 
wahren Weltweiſen aus Man denke fich 
einmal dieſe beyden Eigenſchaften iſolirt, 
und getrennt: ſo wird zwar, unter dem guͤn⸗ 
ſtigen Einfluß der einen, ein großes, alles 
Sie 2 über: 
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uͤberſehendes Genie, unter der Leitung der 
andern, eine ſtets wohlwollende gefuͤhlvolle 
Seele; aber weder in einem noch dem an⸗ 
dern Falle ein Weltweiſer entſtehen. 
Laßt jenen tiefſinnigen Gelehrten von der 
Ceder in Libanon bis auf den Hyßop alles 
wiſſen, gebt ihm die aſtronomiſche Waage 
in die Hand, damit er, wie Newton, die 
Sphaͤren waͤge — er wird, ohne Guͤte 
des Herzens — damit ich mit Hallern 
rede f 

Ein Menſchenfeind, ein Swift 
3 l mrgein gobbes werden. 

Setzt in Gedanken den bloßen Mann von 
Gefuͤhle in eine Welt voll Schaͤtze; er 
wird ſie, ohne gelaͤuterte Einſichten in 
das Weſen der Dinge, ohne richtigen 
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Maaßſtab der Beurtheilung, alle Augen: 
blicke, ſelbſt bey der beſten Meynung des 
Herzens, misbrauchen, ſtraucheln, und 
eine Welt voll Ordnung in Unordnung 
verwandeln. Ob dem ungeachtet ein Staat, 
der bloß aus der jetzt erwaͤhnten Gattung 
von Gelehrten beſtuͤnde, gluͤcklicher waͤre, 
als ein anderer, den man mit lauter wohl⸗ 
wollenden boͤotiſchen Köpfen beſetzte? iſt 
eine eben ſo unphiloſophiſche und kindiſche 
Frage, als das von Baile an bis auf un⸗ 
ſere Zeiten von ſich ſo nennenden Philoſo⸗ 
phen wiedergekaute Problem: ob nicht eine 
Republik voll Gotteslaͤugner, einer andern 
voll frommer im Namen Gottes verfol⸗ 
gender Wuͤrgengel vorzuziehen ſey? — 
Alle viere taugen nichts, und gehoͤren ins 
Reich 
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Reich der Schimaren. Hieraus erhellet, 
woraus ſo mancher unnuͤtzer Wortſtreit, 
ſo manche einſeitige Urtheile, und der Mis⸗ 
brauch des ſo oft entheiligten Namens des 
Weltweiſen entſtanden ſind, weil man 
namlich Dinge in der Einbildung getrennt 
hat, die ſich in der Natur niemals in ei⸗ 
nem iſolirten Zuſtande befinden. Alles in 
der Welt iſt gemiſcht, obgleich die Mi⸗ 
ſchung nicht immer gleich ſtark in die Au⸗ 
gen fällt, und die moraliſchen Nuͤanzen 
hier mehr dort weniger in einander fließen. 
Die glückliche Miſchung von Verſtand 
und Gefühl iſt die Mutter der Weisheit 
und der Tugend. Je mehr der erſtere 
durch Kenntniſſe bereichert wird! je mehr 
erkennen wir daran den einſichtsvollen 
E 3 Mann. 
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Mann. Je mehr man das letztere durch 
Handlungen der Guͤte verfeinert: deſto 
ſichtbarer wird uns der Menſchenfreund. 
Da aber, wo Natur und Erziehung bey⸗ 
des gleich ſtark vereiniget haben, entſprin⸗ 
get ihr Meiſterſtuͤck, der Weltweiſe. 
Wenn Gedanken dieſer Art bey dem 
Grabe meines verewigten Freundes 
meine ganze Seele erfüllen, und mich in 
die tiefſten Betrachtungen verſenken: ſo iſt 
es eben fo wenig befremdend, als wenn 
ift andern bey werthers Grabe ſchwaͤr⸗ 
meriſche Empfindungen umflattern. Bey⸗ 
des iſt in der Natur, und die Seele be⸗ 
ſchaftiget ſich hier wie dort mit ihren ſtaͤrk⸗ 
ſten Eindruͤcken; der meintgen iſt der ver⸗ 
ewigte Graf als Muſter eines vollkomm⸗ 
f nen 


> 
gen Welttweiſen tief eingepraͤgt. Er wuͤrde 
in ſeinem Leben dieſen großen Namen aus 
Beſcheidenheit abgelehnt haben, aber auf 
ſeinem ruhmvollen Grabe muß es dem 
Verehrer der Wahrheit erlaubt ſeyn, ihn 
laut zu bekennen! — 
Da ich den liebenswuͤrdigen Sharaf- 
ter des Menſchenfreundes, den der ver⸗ 
ewigte Weltweiſe mit dem Charakter 


des Gelehrten ſo genau, ſo innigſt ver⸗ 


bunden hat, zu meinem beſondern Gegen⸗ 
ſtande in einer andern Betrachtung waͤhlen 
werde: ſo betrachte ich hier bloß die Wege, 
auf welchen Er zu dem weiten Umfang 
von Kenntniſſen, die von feinen Zeitgenoſſen 
bewundert worden, und zu den wichtigen 
Einſichten in der Weltweisheit gelauget iſt, 
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die Ihn ſein ganzes Leben hindunch auf 
der ſichern und ehrenvollen Bahn der Ver⸗ 
nunft und Rechtſchaffenheit geleitet haben 
Ich nehme meine Data aus ſeinem lehr⸗ 
reichen Umgang. 

Der verewigte Graf war weit ent⸗ 
fernt, das Gluͤck, daß Ihm vor andern 
ſeiner Mitbuͤrger eine edlere Geburt zu 
Theile geworden, zu verkennen. Wußte Er 
gleich als Woltweiſer, daß in den Adern 
des Mannes, den man vorzugsweiſe den 
Mann von Gebluͤte nennt, kein beſſeres 
Blut fließe, als in den Adern des geringe 
ſten ſeiner Mitbuͤrger, und daß ſich das 
Verdienſt der Vorfahren nicht forterben 
laſſe denn ſonſt wuͤrde das Savoyſche 
Geſchlecht der ſich fo nennenden Sreyherren 


vor 
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vor Chriſti Geburt (Barones anté Chri- 


ſtum natum) unſtreitig das verdienſtvol⸗ 
leſte auf Gottes Erdboden ſeyn = ſo hielt 
Er es doch nicht fuͤr gleichgültig / in einem 
Staate, wo einmal der erbliche Adel Platz 
genommen, als ein Mann von Stande, 
oder als ein Roturier, in guten oder ſchlech⸗ 
ten Vermoͤgensumſtaͤnden gebohren zu 


werden. Er zaͤhlte vielmehr Reichthum 
und Adel zu den vorzuͤglichen Wohlthaten 
der Vorſehung, wodurch dem Menſchen 
eine frühere und feinere Ausbildung feiner 
Faͤhigkeiten verſchafft, der Weg, feine 
Wohlthaͤtigkeit unter ſeinen Nebenmenſchen 
wirken zu laſſen, erweitert, und, in jeder 
Betrachtung, ein größerer Wirkungskreis 
angewieſen wird. Dieß iſt der wahre, 
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der allein richtige Geſichtspunkt, aus wel⸗ 
chem das Uebergewicht der adelichen Vor⸗ 
zuͤge und der glaͤnzenden Vermögens: 
ſtaͤnde betrachtet und geſchaͤtzt zu werden 
verdient. Wie oft wird er bey der adeli⸗ 
chen Erziehung verſaͤumt! wie oft ſelbſt 
in philoſophiſchen Schriften vermißt! 
Man docirt der Welt bereits an die ſieb⸗ 
zehuhundert Jahre, das heißt, ſeit den 


Zeiten Juvenals ſatyriſchen Andenkens, das 


ſo berufene Stemmata quid proſuut? —— 
und den wahren Adel der Seele vor — 
ohne daß wir noch gewahr werden, daß 
dieſer ernſte philoſophiſche Ton vor der 
Hand eine merkliche Veraͤnderung bey un⸗ 
ſerm ſublunariſchen Adel bewirkt habe. 
Was iſt die Urſache? Man eifert mit Un⸗ 
5 ver: 
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werffand, und ſchůttet inögemein bas Kind 
mit dem Bade aus. Der adeliche Zoͤgling, 
den man auf eine verkehrte Weiſe von dem 
lächerlichen Vorurtheile ſeiner aufgeblaſe⸗ 
nen Hoheit heilen will, erſchuͤttert ſich, 
wenn er ſieht, wie man ihn auf einer andern 
Seite zu dem bloß unbedeutenden Schild⸗ 
trͤger ſeiner Vorfahren macht. — Die 
überall ſichtbaren Vorzüge einer diſtinguir⸗ 
ten Geburt leuchten ihm zu auffallend in 
die Augen, als daß ihm der Standpunkt, 
aus welchem ſein unhehutſamer Lehrer will, 
daß er ſie betrachten ſoll, nur einiger⸗ 
maaßen gefallen konnte; ſein Verſtand 
empoͤrt ſich, ſein Gefuͤhl widerſtrebt, und 
man möchte beynahe ſagen, daß in dieſem 
Falle das Gefüͤhl des Eleven richtiger ſey, 
\ als 
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als der Verſtand des Lehrers. Irre ieh, 
oder iſt dieß der Schluͤſſel zu den fo oft 
misrathenen Erziehungen des Adels? — | 
Der Verewigte erkannte nur allzuwohl 
den Vorzug der Geburt; aber er wußte auch, 
daß es ein trauriger, ein fuͤr den Staat, 
fuͤr den Zochgebohrnen ſelbſt unſeliger 
Vorzug ſey, wenn er nieht nach den Ab: 
ſichten ſeiner urſpruͤnglichen weiſen Ein⸗ 
richtung genutzt wurde Er wußte, daß 
dey Adel nicht allein, um den Glanz des 
Thrones zu verſtaͤrken, oder einzelne große 
Handlungen zu krönen, ſondern vornehm⸗ 
lich dazu beſtimmt ſey: einer gewiſſen An⸗ 
zahl der erſten und anſehnlichſten Burger 
des Stgates Tapferkeit, Großmuth, 
Wohlthaͤtigkeit und alle Arten von Tu⸗ 
genden, 
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genden, alle Schätze von Wiſſenſchaften 
als ein heiliges Depot in Verwahrung zu 
geben, damit ſie unter deſſen Schutze auf⸗ 
recht erhalten, und; wenn ſie bey dem gan⸗ 
zen übrigen Volke verlohren gehen koͤnnten, 
bey dem Adel wieder gefunden werden 
möchten. — Dieſe erhabene Vorſtellung 
munterte feinen Geiſt ſehr fruͤhzeitig zu 
den Entwürfen der ernſtern Wiſſenſchaften 
auf; Er ſuchte Weisheit und Tugend in 
feiner: Seele als ein Heiligthum zu ver⸗ 
wahren, er ſtrebte nach dem Verdienſt, 
die großen Forderungen des Staates als 
ein Mann von Stande zu erfuͤllen. 
Das Publikum hat hieruͤber, ſo viel ich 
weiß, nur eine Stimme, namlich? daß 
er ſie erfuͤllt hat! 


Vielleicht 
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Vlelleicht dürfte man denken: der 
Weltweiſe habe uͤber den tiefgedachten 
Plan ſeiner profonden Wiſſenſchaften alle 
uͤbrige Vortheile einer in den Augen der 
feinern Welt glaͤnzenden Carriere aufgege⸗ 
ben. Aber niemand mehr als Er hatte ſie 
auf eine unnachahmliche Weiſe damit ver⸗ 
bunden. Seine ungewöhnliche Fertigkeit 
in allen ritterlichen Uebungen machte Ihn 
gar bald zur Zierde ſeines Standes. Jetzt 
ſah man den jungen Philoſophen mit ſo 
unvergleichlichem Anſtande reiten; mit ſo 
unwiderſtehlichem Reize tanzen; mit ſo vie⸗ 
ler Geſchicklichkeit und Staͤrke des Armes 
fechten, daß Ihm der allgemeine Beyfall 
des ſeinern Theils der Natlon, von ſeiner 
Jugend an, nicht nur zu den ſchönſten, 
ſondern 
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ſondern auch zu den liebenswuͤrdigſten und 
ausgebildetſten Cavalieren des Landes zahl: 
te. Er miderlegte durch ſein Beyſpiel das 
alberne Vorurtheil, als ob Groͤße des 
Geiſtes und tiefe Gelehrſamkeit ſich mit 
der Kultur und Vervollkommung koͤrper⸗ 
licher Anlagen nicht in gleichem Grade ver⸗ 
einbaren ließen. Griechenlands Weltweiſe 
übten ſich in allen Theilen der Gymnaſtiß, 
und zeichneten ſich in den olympiſchen 
Spielen oft nicht weniger durch die Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Koͤrpers, als durch ihre 
tiefgedachten Werke des Geiſtes, aus. Je⸗ 
ner vortreffliche Mann, der den Ruͤckzug 
der zehntauſend Griechen ordnete, war zu 
gleicher Zeit der ſchoͤnſte Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der tieſſinnigſte Weſtweiſe, der an⸗ 
genehm⸗ 
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genehmſte Geſellſchafter, und der beſte Reu⸗ 
ter ſeines Zeitalters Wenn dergleichen 
Phoͤnomene in unſern Zeiten ſeltner find — 
vielleicht weil man die achten Grundſaͤtze 
der philoſophiſchen Erziehung weniger 
kennt — ſo verdienen ſie auch um ſo mehr 
bewündert zu werden. Mein verewigter 
Steund war zu ſehr von der Wahrheit 
überzeugt, daß der vernünftige Weltbuͤrger 
jede Kraft des Geiſtes und des Korpers, 
ſo viel an ihm liegt, gleich ſtark veredeln, 
und ſein Augenmerk ſtets dahin richten 
müuͤſße, daß ein geſunder Verſtand einen 
geſunden und geſchickten Koͤrper bewoh⸗ 
ne; in dieser Abficht verabſcumte Er 
nichts, was zur Befeſtigung und Ver⸗ 
fipönerung des einen oder des andern eine 
mittel⸗ 


mittelbare oder unmittelbare Beziehung 
haben konnte. N 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte waren glichen 

die kleinen Lieblinge ſeiner Seele, die er 

um Sich herumſtellte, um in den Armen 

der einen oder der andern von der Anſtren⸗ 

gung ſeines Geiſtes Erhohlung zu finden, 

und auszuruhen. Er zeichnete vortrefflich, 

und malte mit einer unbeſchreiblichen Fer⸗ 

tigkeit. Ein Beweis davon ſind die ſchaͤß⸗ 

baren Ectypa ‚Silefiaca , worauf Er fi 

ſo oft in ſeiner ſchleſiſchen Slora bezieht, 

| und die Er alle eigenhändig nach dem Le⸗ 

ben gemalt hat. Wie oft ſetzte mich feine 

ungewohnliche Fertigkeit in Erſtaunen, 

wenn Er mir binnen kurzer Zeit, als ich 

etwa in einem Buche auf feinem Studier⸗ 

J zimmer 


r een 
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zimmer las, drey bis vier der vollkommen⸗ 
ſten Abbildungen von Pflanzen vorlegte, 
wenn ich den muͤhſamen Freund der Bo⸗ 
tanik mit dem einen Auge im Mikroskop 
nach den verborgenſten Geſchlechtstheilchen 
der Blume forſchen, und ſie zugleich mit 
der groͤßten Feinheit des Pinſels entwer⸗ 
fen ſah! — Dieſe RR pa verdienten un⸗ 
ſtreitig wegen ihrer Brauchbarkeit ein 
b öffentlicher Schatz des Publikums zu ſeyn; 
ſo wie ſie jetzo eines der koſtbareſten Klein⸗ 
odien der Hochgraͤflichen Familie find. Es 
fehlt uns nicht an mannichfaltigen Ausga⸗ 
ben der ſchoͤnſten und prauͤchtigſten Abbil⸗ 
dungen aus dem Pflanzenreiche; aber, mit 
dieſen verglichen, werden nur wenige ſeyn, 
die ihnen an Deutlichkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
Y | keit 
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keit der angegebenen charakteriſtiſchen 
Merkmale gleich kommen, oder ſie uͤber⸗ 
treffen ſollten. 

Die Muſik iſt einer der erſten Lieb⸗ 
lings⸗Gegenſtaͤnde des verewigten Gra⸗ 
fen geweſen; es wuͤrde uns ſogar be⸗ 
fremden, wenn ſie es nicht geweſen waͤre, 
da ſie der Mann von Geſchmack jederzeit 
zu ſeinen reinſten Vergnuͤgungen, und 
ſelbſt die Philoſophen aller Zeiten, von Py⸗ 
thagoras an, zu jenen angenehmen Be⸗ 
ſchaͤftigungen des Geiſtes gerechnet haben, 
wodurch die Sitten der Menſchen gemil⸗ 
dert das Gefuͤhl verfeinert, und uͤberhaupt 
ein gewiſſer Grad der Gefaͤlligkeit und 
Urbanität im Umgange bewirkt werden. 
Sie gehoͤrt zu jenen Roſenwegen, auf 

5 J 2 wel⸗ 
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welchen man die Jugend nie fruͤhzeitig ge⸗ 
nug einhergehen laſſen kann, um in ihr 
unvermerkt, und gleichſam mechaniſch, 
das Gefuͤhl der Ordnung und der Ueber⸗ 
einſtimmung mannichfaltiger Verhaͤltniſſe 
hervor zu bringen. Wenn ſchon jede atı- 
genehme Muſik die Empfindung des Ver⸗ 
gnügens in uns erreget: wie ſtark muß 
nicht dieſes Vergnuͤgen von demjenigen 
empfunden werden, der es mit dem vollen 
Ohr des Kenners genießt! mit welcher 
innigſten Wonne wird ſie nicht den Mann 
erfuͤllen der mit den Einſichten eines un⸗ 
ſterblichen Eulers die Urſache dieſer ange⸗ 
nehmen Empfindung zu entwickeln, die har⸗ 
moniſchen Grundſaͤtze auf Zahlen zuruͤcke 
zu fuͤhren, und ihre Verhaͤltniſſe unter⸗ 
5 ein⸗ 
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einander gleichſam anſchauend zu machen 
weiß; der uns ſagen kann, wie oft eine 


Saite in einer Seeunde zittert, um einen 
tiefern oder hoͤhern Ton zu erzeugen; der 
die Anzahl der verſchiedenen Schwingun⸗ 
gen, die Intervalle der Verhaͤltniſſe be⸗ 
rechnet, und nach dieſen die Mannichfal⸗ 
tigkeit der Accorde beſtimmt! — Mit 
dieſem mathematiſchen Talente ſtudirte 
der verewigte Weltweiſe alle Tiefen der 
Tonkunſt. — Er verſuchte ſeine Stärfe 
mit vielem Gluͤcke auf verſchiedenen In⸗ 
ſtrumenten, und entwarf ſelbſt mit erfin⸗ 
deriſcher Kraft fuͤr die kleinen Zirkel ſeiner 
Freunde die vortrefflichſten muſikaliſchen 
Stuͤcke, die Ihm auch in einem Kreiſe 
von Virtuoſen wuͤrden Ehre gemacht 

53 haben; 


haben. Hier Key feinem Grabe zerfloſſen 
feine tiefgebeugten Freunde in Thraͤnen, 
als fie, bey Verſenkung feines Leichnams, 
durch ein von Ihm ſelbſt tomponirtes un⸗ 


gemein rührendes Dies ira ganz unvermu⸗ 
thet uͤberraſcht wurden. Nie hat vielleicht 
ein weltberühmtes Miſerere des Allegri 
mehr Wirkung gehabt; nie hat die aus⸗ 
gefuchteſte Trauermuſtk über die Herzen 


der Zuhörer mehr Wehmuth verbreitet, 
als jetzt der Schwanengeſang meines 
vekewigten Freundes! — Wohl Dir, 
verklaͤrter Geiſt! der du jetzt in dem 
Aufenthalt der Wonne das reinſte, das 
vollkommenſte Vergnügen einer Tonkunſt 
genießeſt, die unſerm ſterblichen Ohr un⸗ 
hoͤrbar iſt — die himmliſche Muſik! — 


die Harmonie der Sphaͤren! — En 
it 
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Mit eben den glücklichen Talenten, mit 
welchen der Verewigte in den ritterlichen 
Uebungen, in den angenehmen Kuͤnſten 
gloͤnzte, umfaßte Er auch die übrigen 
Zweige der ſchöͤnen Wiſſenſchaften. Er 
hatte die Sprachen, die man oft mit Hint⸗ 
anſetzung der lieben Mutterſprache betreibt, 
nicht weniger inne, als Diejenigen, die 
ſchon ſeit geraumer Zeit Unwiſſenheit und 
Vorurtheil unter dem Namen der Pedan⸗ 
terey zuruͤcke geſcheucht, und jenſeits der 
Graͤnzen des bloßen Schulgelehrten ver⸗ 
wieſen haben. Die Abſicht, warum Er 
ſich in beyden Arten ſo vollkommen mach⸗ 
te, war edel, und der Denkungsart eines 


Weltweiſen, eines jeden, der bis zu einem 
gewiſſen Grade der Groͤße feinen. Geiſt 
J 4 aus⸗ 


auszubilden wuͤnſcht, vollkommen Ange: 
meſſen. „Man muß, wie Er ſich ausdruͤckte, 
die alten und todten Sprachen, wie die 
jetzt lebenden und neuern, und dieſe wieder 
wie jene kennen, damit man durch Hilfe 
der einen mit der Welt ſeiner Vorfahren, 
und vbermittelſt der andern mit der Welt 
feiner Jeitverwandten bekannt werden 
moge. Gewiß ein großer Gedanke! den 
ich mir in ſeinem weiteſten Umfange denke. 
— Ware es möglich, daß durch eine lange 
Umwälzung von Jahrhunderten, durch 
irgend eine ſonderbare Völkerwanderung, 
dergleichen oft Jahrhunderte hindurch im 
erſten Keime liegen, eine oder die andere 
unſrer heutigen Sprachen verdrängt, aus 
der Zahl der lebenden, ſo wie die Sprache 
0 5 der 
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der Römer. und Griechen, ausgeloͤſcht, 
und unter die todten verſetzt wurde, ware 
dieß möglich, ſage ich, wie wuͤrde es allen 
den Chef di oeuures, dieſes aufgeklaͤrten 
Jahrhunderts ergehen wenn die Genies 
jener traurigen Epoche unſere alsdann todte 
Sprachen nicht erlernen, die wichtigen 
Data unſrer Aufklärung nicht nutzen, ſon⸗ 
dern vielmehr mit unwiſſender Gleichguͤl⸗ 
tigkeit auf dieſelben herabſehen wollten? + 
Durch dieſes Beyſpiel allein leuchtet dem 
Denker die Nothwendigkeit, ſich auch in 
todten Sprachen zu uͤben — wenn er an⸗ 
ders die Vorwelt kennen will — hinlaͤng⸗ 
lich ein. Zur Kenntniß derjenigen aber, 
die unſern Zeitverwandten gemein ſind, 
fordern uns ohnedieß der feinere Umgang, 

J 5 das 


das ausgebreitete Hondlungsgeſchaͤft, die 
engſte Verbindung der Nation, und ihre 
mannichfaltigen vortrefflichen Schriften 
auf. Wie wuͤnſchenswerth ware nicht in 
jedem Staate, wo nicht ein ſo vollkom⸗ 
men ſchöͤnes, doch einigermaaßen aͤhnliches 
Inſtitut, als das Collegium der römiſchen 


Propaganda in Abſicht der Sprachen iſt, 
wodurch wenigſtens die Sprachen der be⸗ 


kannteſten Nationen gelehrt, und eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl faͤhiger Bürger in den Stand 
geſetzt würde, dem Vaterlande unter den 
mannichfaltigen Umſtanden zu Waſſer und 
zu Lande, im Kabinete oder in den entfern⸗ 
teſten auswaͤrtigen Angelegenheiten nutz⸗ 
bar zu werden! Doch wie viele ſolcher 
| goldenen Traͤume ſtoßen nicht dem patrio / 
i u tiſchen 


Er 9¹ 
tiſchen Betrachter im Vorbeygehen auf! 
Sie gehören zu den frommen Wuͤnſchen, 
die es beſſer iſt in Petto zu behalten, 
denn ſie frommen nicht alle. — Indeſſen 
realiſirte doch der verewigte Graf einen 
Theil derſelben durch ſein ruhmwuͤrdiges 
Beyſpiel. Er ſprach feine Mutter ſprache 
ſchoͤn und richtig und ſchrieb ſogar einige 
ſeiner Werke in derſelben. So unbedeu⸗ 
tend auch immer dieſe Bemerkung iſt, daß 
ein Deutſcher von Stande deutſch 
ſpricht: ſo werden es Ihm doch vernuͤnf⸗ 
tige Patrioten zum Verdienſte rechnen, 
daß Er ſich nicht ſcheute, es gut zu ſpre⸗ 
chen, gerade in einer Periode, da das Ra⸗ 
debrechen und Sprachverderben durch 
Einmengung franzoͤſiſcher Tournuͤren, 
bey 
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deny dem feinſten Theil der Nation, das 
heißt, da, wo es am wenigſten ſeyn 11 
anſieng Sitte zu werden. 

Sottſcheds Anſehen als Spuhn 
a viel bey dem verewigten 
Grafen, und ob er gleich nicht in allen 
Stuͤcken fein Mann, oder es doch nicht in 
eben dem Grade, wie Gellert, Abt und 
Kleiſt — drey feiner erſten Lieblinge 


war, fo verdankte Er ihm doch die gründ⸗ 
lich bearbeiteten Anlagen der deutſchen 
Sprachkunſt, und glaubte, die Nachkom⸗ 
men wuͤrden einſt, wenn ſie die Sprache 

von den haͤufigen Galliciſmen unſers 
nedlogiſchen Jahrzehends werden gerei⸗ 
niget haben, ſeine Apologie ſchreiben 


e war einem Manne von ganz geo⸗ 
5 metri⸗ 
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metriſchem Geiſte ſo unausſtehlich, als das 
heilige Dunkel der nur zu ſehr beliebten 
Bilderſprache eines Herders oder Lava⸗ 
triſirender Gecken; Er forderte ebon fo 
viele Ordnung und Beſtimmtheit im Aus⸗ 
drucke, als in Gedanken. Die Sprach: 
vichtigkeit eines Gellerts und Leſſings, 
die philoſophiſche Deutlichkeit eines Sul⸗ 
zers und Mendelſohns ſchienen Ihm 
weit nachahmungs wuͤrdigere Beyſpiele zu 
ſeyn. Dieſe plane, ungekuͤnſtelte Diction 
iſt die ſo ſchwer nachzuahmende Sprache 
der alten und beſten Schriftſteller, wodurch 
die Begriffe gehoͤrig entwickelt und deut⸗ 
lich gemacht, wodurch wahre Aufklaͤrung 
unter die Menſchen gebracht wird; da hin⸗ 
gegen in jenem ſchimmernden Gewebe von 

Meta⸗ 
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Metaphern der Gedanke kaum halb ſicht⸗ 
bar iſt, die ſtufenweiſe Verbindung der 


Ideen vermißt, und alles gleichſam dar⸗ 


auf angelegt wird, die Unwiſſenden hin⸗ 
zureißen, und halbpruͤfende Geiſter zu 
täuſchen. Geht man mit kaltem Blute die 
verſchiedenen Perioden der mehr oder weni⸗ 
ger aufgeklaͤrten Vorwelt durch, ſo findet 
man, daß die Bilderſprache jederzeit die 
Sprache der Kindheit des menſchlichen 
Alters, die Sprache der unaufgeklaͤrten, 
unphiloſophiſchen Zeiten geweſen —) Noch 
heut zu Tage trift man ſie ſehr haͤufig bey den 
unausgebildeten Wilden an — Alle orien⸗ 
taliſche Voͤlker, deren Begriffe ſo wenig, 
als ihre Sprache, durch achte philoſophiſche 
Grundſatze gehildet ſind, fuͤhren eine Bil⸗ 

10 der⸗ 
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derſprache; ſie koͤmmt uns erhaben vor, 
weil ſie von Gegenſtaͤnden abgezogen iſt, 
die uns zum Theil unbekannt ſind, zum 
Theil durch morgenlaͤndiſche Hitze bis 
zum Rieſenmaͤßigen aufgeſchwellt werden 
Die Sprache jedes Volks richtet ſich hier⸗ 
inn nach feinem Klima, und entlehnt von 
dem mehr oder weniger heißen Erdſtriche 
froſtigere oder feurigere Bilder; aber Bil⸗ 
der waren es zu allen Zeiten, wodurch 
man den kindiſchen ungebauten Verſtand 
des Menſchen beſchaͤftiget hat In den 
bluͤhendſten Zeiten Roms und Athens ge⸗ 
ſchah es weniger; aber kaum hatte hier ein 
Demoſthenes, dort ein Cicero und Hor⸗ 
lenſius ſein goldenes Zeitalter beſchloſſen, 
als die bildernden Schoͤngeiſter ſogleich 
auf⸗ 
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auftraten, allenthalben aſiatiſchen Schim⸗ 
mer verbreiteten, und die geiſtreiche, aber 
deutliche den Verſtand aufklaͤrende Diction, 
die ihnen nicht erhaben genug ſchien, in 
einen dunkeln, mit tauſendfaͤltigen Bildern 
Kufgeſtutzten Vortrag verwandelten. Noch 
immer ſehen wir, daß Marktſchreyer und 
Gaukler zu dieſer Art von Beredſamkeit 
beym Volke ihre Zuflucht nehmen. Die 
Abraham von St. Clara, und die noch 
nicht ganz ausgeſtorbene feinere Rate der 
Hittet ungtuuntum > Prediger, wie ſie Ge 
rundiode Compazes ſchildert, bedienen ſich 
eben des bilderreichen, taͤuſchenden, Phan⸗ 
kaſie erhitzenden Jargons, ſie herderiſiren, 
jeder nach feiner Weiſe, um ſich wichtig 
zu machen — Wie wenig aber bey einem 
5 folchen 
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ſolchen Sprachgebrauch die Begriffe der 
Menſchen im Ganzen aufgehellet, wie we⸗ 
nig fin die Erweiterung des Verſtandes, 
und reelle Bildung des Herzens dabey ge⸗ 
wonnen werde, iſt denen, die die taͤgliche 
Erfahrung daruͤber befragen, einleuchtend 
genug. Man verzeihe es daher dem Welt⸗ 
weiſen, wenn er ſeine Sprachen nach beſ⸗ 


fern Grundſätzen ſtudirt, und ſich an ei⸗ 


nen zwar weniger ſchimmernden, aber 
um ſo mehr beſtimmten, jedermann deut⸗ 
lichen, und folglich gemeinnuͤtzigen Aus⸗ 
druck gewoͤhnt hat. Dieſem Geſetze folgte 
der Verewigte in allen feinen Sprachen. 
Er beſaß nicht allein im Deutſchen, ſon⸗ 
dern auch im Italieniſchen und Fran zoͤ⸗ 
ſiſchen, eine ungemeine Fertigkeit; ſeine 
end G Aus⸗ 
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Ausſprache war rein, fein Ausdruck jeder⸗ 
zeit fließend und ungeſucht, dabey aber 
zierlich, und von ſo vieler Beſtimmtheit, 
daß man in allem, was er ſprach oder 
ſchrieb, das ſymmetriſche, das helle Ge⸗ 
praͤge feiner Ideen nicht miskennen konnte. 
Die franzoͤſiſche Sprache waͤhlte er ins⸗ 
gemein, wegen ihrer angenehmen Kuͤrze, 
zu dem familiaͤren oder litterariſchen 
Briefwechſel mit feinen Freunden. Sollten 
dieſe Briefe noch einſt zum Nutzen und 
Vergnuͤgen des Publikums ans Licht treten, 
man wuͤrde dar inn nicht allein eine Menge 
der neueſten wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde 
entdecken, woruͤber er mit einem La 
Grange, Bernoulli, Achard, Jaquin, 
Martini und andern aus waͤrtigen Gelehr⸗ 
ten 


e 
ten vom epſten Range im Briefwechſel ge⸗ 
ſtanden; man wuͤrde zugleich das Ver dienſt 
des Patrioten, des Staatsmannes, und 
des Schriftſtellers von guter Laune Ir 
deutlich daraus leſen. 6 
Er bedauerte nichts mehr, als daß 25 


unter den heutigen Sprachen, noch zur 
Zeit die engliſche verabſaͤumt hatte: Er 
legte ſich daher mit vielem Eifer auf die 


Erlernung derſelben noch das Jahr vor 
ſeinem ruhmvollem Ende; ſo wie ehmals 
Cato nach ſeinem vierzigſten Jahre das 
Griechiſche vornahm, nicht ſo wohl in 
der Abſicht, es zu ſprechen, als vielmehr 
ſich mit den Original⸗ Schriften der tief⸗ 
denkenden Schriftſteller dieſer Nation be⸗ 
kannt zu machen Die Veranlaſſung hier⸗ 
f G 2 au 
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zu war Herr Bernoulli von Berlin, der 
bey Gelegenheit einiger mathematiſchen 
Problemen, deren Auflöſung der verdieſt⸗ 
volle Graf der Königlichen Akademie der 
i Wiſſenſchaften eingeſchickt hatte, Ihm 
verſthiedene über dieſe Gegenſtaͤnde ein⸗ 
gelaufene engliſche Arbeiten mittheilte, 
und anbey verſichte, daß die Mitglieder 
der Societaͤt die Auſlöſungen des Grafen 
wegen ihrer Vollſtaͤndigkeit und Deutlich⸗ 
keit allen andern weit vorgezogen hatten, 


Hierbey fallt mir der, der gelehrten Welt 


unvergeßliche große Budaͤus ein: er las 
die Digeſta, das Wort As hielt ihn auf, 
er verließ die Jurisprudenz, um ſich in⸗ 
deſſen in den ſchönen Wiſſenſchaften umzu⸗ 
ſehen, Maaß und Gewicht der Alten zu 


22. EEE Seren 
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ſtudieren, und gab durch ſein Werk de 
Aſſe et eius partibus den Forſchen des 
Alterthums zu einer neuen gelehrten Arbeit 
das Zeichen. Eben ſo weckte meinen 
Sreund die kleine Schwierigkeit, die Auf⸗ 
loͤſung eines im Engliſchen abgefaßten 
Problems, zur neuen Arbeit auf; Er be⸗ 
trat ſogleich eine neue Laufbahn, und die 
gelehrte Welt wuͤrde die auf derſelben ge⸗ 
ſammleten Früchte in der Folge eingeernd⸗ 
tet haben, wenn Er ſie haͤtte vollenden 
koͤnnen. Sehr oft hatte der Verewigte 
ſchon den patriotiſchen Wunſch geaͤußert, 
daß das reichhaltige Werk der philoſophi⸗ 
ſchen Transactionen ins Deutſche übers 
ſetzt, oder doch die gemeinnuͤtzigſten auf 
Naturkunde und Oekonomie ſich beziehen⸗ 

G 3 den 


den Stücke durch einen geſchickten Arbei⸗ 
ter möchten ausgezogen und dem deutſchen 
Publikum bekannt gemacht werden. Die 


1 hier und dort herausgekommenen Bruch⸗ 


ſtuͤcke thaten Ihm kein Genuͤgen, und Er 
wal überzeugt, daß, wenn der von Ihm 
unendlich geſchaͤtzte Freund, Herr Profeffor 
Garde, ſich dieſer Arbeit unterziehen wollte, 
dieſelbe unter den Händen eines Gelehrten, 
der tlefe philoſophiſche Einſichten mit der 
ſlarkſten Kenntniß der Sprachen verbin⸗ 
det, die gluͤcklichſte und el Ge⸗ 
5 * wuͤrde erhalten könne. 
lfehrit fo ſchoͤnen Kenntniſſen und Fertig⸗ 
keiten allsgeſchmückt, würde der verewig⸗ 
te Graf in der Sphäre des Adels ſchon 
115 ein Stern * e cen Große geglaͤnzt 

i . haben. 
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haben. — Aber wie noch weit groͤßer er, 
ſcheint Er dem Kenner, wie werdienſtpolſer 
der gelehrten Welt, wenn man Ihn in 
dem ganzen Umfange des Weltweiſen bes 
trachtet, und weiß, wie Er ſich zu gleicher 
Zeit durch tiefe Kenntniß der gelehrten 
Sprachen, der Geſchichte mit allen ihren 
Hülfswiſſenſchaften, durch eine ausgebrei⸗ 
tete Rechtsgelehrſamkeit, durch Natur⸗ 
kunde, und ſelbſt durch die hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften der Mathematik und Aſtronomie, 
unter ſeinen Mitbuͤrgern ſo ruͤhmlich aus⸗ 
gezeichnet hat. Aber wozu dieſer Unrath 
für: einen Mann von Geburt? Kann man 
nicht bey dem feſtgegruͤndeten Vorrechte 
des Standes, und einem zureichenden Ver⸗ 
- e mit etwas Sprach⸗ und Weltkennt⸗ 
| 64 niß, 


sig / mit einer leichten Tointure der ſo⸗ 
genannten galanten Wiſſenſthaften, und 
iwas Nlaloſonlnis du four, eben ſo gut 
durch die Welt kommen? wozu dieſe müh⸗ 
ſame profeſſormäßfige Carrier? — Ich 
wurde den Staat bedauren, wo ſich ein 
Urbild zu dieſen abgeſchmackten Einwürfen 
auffinden ließe Die allgemeine Hochachtung 
eit chts voller Patrioten fir das Verdienſt 
des verewigten Grafen iſt mir Bürge 
9 dafiir, daß der Geschmack und die Den⸗ 
kunzsart unfeet erleuchteten Mitbürger 
niemals bis zu dieſem Unſinn berabfinten 
konte. 5 Ich rede alſo frey von den sin. 


kenden in dem Lande der Geraden, und 


verweiſe diejenigen, die den Weg der Ge⸗ 
Tehrfamkeit und das Schickſal des ausge⸗ 
Pr * 5 — bilde⸗ 
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büldeten Weltwelſen ſcheuen, zu Boileau; 
en wird ihnen in der achten Satyre viel⸗ 
leicht angenehmere Wege zeigen! 

So folge meinem Rath, wirf alle Buͤcher 
| bin, ' 
Und merke fleißig an, wie ich geſtiegen bin. 
Was Zinſen zehn pro Cent im Jahre 2 

hundert Franken N 
Gleich hundert? das iſt recht! mein Kind, 
verlaß die Schranken 
Der Schulgelehrſamkeit — du weißt 
die ganze Kunſt. 
Was wartet nicht auf Dich für Ehre, 
Gluͤck und Sunft! 
Mein Söhuchen, übe dich in dieſem hohen 


Weſen, | 
Du mußt an Platons Statt Sinanzen⸗ 
buͤcher leſen⸗ 
65 Eis 
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Erſotſche, welches Land die Pächter reich 
tt Gu. ein en lg 


2; 


AR ohngefaͤhr das Salz dem ‚König eins 
gebracht? 2 
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Bab Bruſt und Herz — eee 


u Mein verewigter PEN 
ſeiner Jugend an den Boileau zu feinem 
Handbuch gemacht, und, außer dem Praͤ⸗ 
latenpult, verſchiedene Stucke aus dem⸗ 
ſelben unvergleichlich uͤberſetzt hat, wies 
oft mit einer lächelnden Miene auf dieſe 
Stelle hin, und wuͤnſchte dabey herzlich, 
daß es der Vater immer weniger geben 
möchte) die den Kindern eine ſo alberne 
Marſchroute ihres Gluͤckes vorzeichnen 
Der Weg der Gelehrſambeit iſt allerdings 
ein ſehr muͤhſamer Weg, und wenigen iſt 
dude es 


Nie 
4 
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es gegeben, ihn einzufchlagen under dar⸗ 


auf weit zu kommen; man kann auch un⸗ 


ter einer andern Geſtalt ein ſehr brauch⸗ 
bares Mitglied des Staates ſeyn; aber 


man halte nur diejentgen, die ein edler Be⸗ 


zip, und eine kraftvolle Thaͤtigkeit des 
Geiſtes antreibt, einen hoͤhern Flug zu 
nehmen, durch Vorurtheile und ſchielende 
Ausfälle auf Wiſſenſchaften, mitten in ih⸗ 
ver vuhmvollen Laufbahn nicht auf. Man 


goͤnne dem Staate eine Erſcheinung, die 


ihn beglücken kann, wenn Gluͤcksguͤter, 
Geburt und erhabene Talente ſich mit 
der Liebe zu Wiſſenſchaften vereinbaren, 
um mit contentrirten Kraͤften zur Inf 
klaͤrung eines Volks in dem Reiche der 
Gelehrſamkeit zu wirken. 

Philo⸗ 


Philoſophie iſt das Loſungswort unſ⸗ 

rer Zeiten! Außer ihr iſt kein Heil, und 
vermittelſt derſelben denkt man alles zu 

bewirken; aber wie ſchwankend, wie man⸗ 

nichfaltig muß der Begriff ſeyn, den man 

ſich davon macht, da ſo verſchiedene Gat⸗ 

tungen von Menſchen, da der bloße Em⸗ 

pfindungslaller und Gefühltraͤmer nicht 
weniger, als die aufgeklarteſten Denker, 
der Veroͤchter der Religion, ſo wie der 

fromme Anbeter, der ganz Unwiſſende, wie 

der Halbgelehrte, mit einem Worte, da 

ſo entgegengeſetzte moraliſche Antipoden 

ihre Anſpruͤche auf den Namen des Philo⸗ 
ſophen geltend zu machen glauben! Wuͤßte 
ich nicht, daß die meiſten dieſer epheme⸗ 
riſchen Weltweiſen, in den Augen der 

RR Ken⸗ 
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Kenner, wegen ihrer feichten Philofophie 
du jour als wfurpaieurs. diefer., heiligen 
Benennung gebrandmarkt ſind: ſo wuͤrde 
ich Bedenken tragen, den Namen des Phi⸗ 
loſophen uͤber dem Grabe meines ver⸗ 
ewigten Freundes nur auszuſprechen. 
Und doch verdiente ihn niemand in voll⸗ 
kommenerm Maaße als Er, wenn man 
anders die Definition der Weltweisheit 
auf die erſten ſokratiſchen Grundſaͤtze zu⸗ 
ruͤckefuͤhrt, nach welchen fie nichts anders 
als die Ausbildung des Verſtandes zur 
Vollkommenheit ſeyn kann. Zu Folge 
dieſer wenigen aber viel in ſich faſſenden 
Worte muß alſo die vernuͤnftige Kraft 
des Menſchen vermittelſt der Weltweisheit 
dergeſtalt erhoͤhet werden, daß ſie ſtets 


uͤber 
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über die ihr unterworfenen Leidenſchaſten 
und Gefühle herrſchen, die Leitriemen bey 
allen Handlungen fuhren, und uͤber die 
männichfaltigen Verhaͤltniſſe unſers Da⸗ 
ſeyns das Schiedsrichteramt ausuͤben 
könne. Welcher Umfang von Pflichten! 
wer kann fie erfüllen, als der Mann, deſſen 
Berſtand ſie erkennt? der, frey von Vor⸗ 
ürtheilen, mit unermuͤdetem Eifer die 
unermeßliche Kette der Liebe, womit der 
Schöpfer alle Weſen harmoniſch unter 
einander verbunden, und an ſeine Weis⸗ 
heit und Allmacht geknuͤpft hat, Glied vor 
Glied unaufhörlich beſchauet? — Soll 
der Verſtand die Wahl des Herzens be⸗ 
ſtimmen; ſoll er unſre Handlungen unter 
zllen möglichen Verhäͤltniſſen leiten, und 
uͤber 


ee I 
uͤber ihren Werth und Unwerth als 
Schiedsrichter erkennen: ſo iſt es die erſie 
Pflicht des Weltweiſen, ſich mit der Na⸗ 
tur und ihren ewigen harmoniſchen Ge⸗ 
ſetzen bekannt zu machen. Er muß die 
Mahrheit auf allen Wegen ſuchen, ſie moͤ⸗ 
gen viel oder wenig betreten ſeyn, und 
ſeine Verſtandeskraͤſte ſelbſt uͤber Dinge 
uͤben, die er vielleicht dieſſeits des Grabes 
nicht vollenden kann. In dieſem vorzuͤg⸗ 
lichen Lichte ſehe ich noch jetzt den uͤber⸗ 
aus thaͤtigen und forſchenden Geiſt des 
verewigten Grafen vor mir. Nichts 
hielt ihn in dem Laufe feiner Unterſuchun⸗ 
gen auf. Er drang mit gleicher Lebhaf⸗ 
tigkeit in die Natur des Menſchen, und in 
das Weſen der mannichfaltigen Verhaͤlt⸗ 
e niſſe. 
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niſſe. — Die Liebe zur Bequemlichkeit, die 
ſo manchen Verſtand in Irrthuͤmer ein⸗ 
wiegt, hinderte ihn nicht, alte Vorur⸗ 
theile anzubrechen, ob Er gleich wußte, 
daß er bey fernerer Aufſuchung der Wahr⸗ 
heit mit muͤhſamen Unterſuchungen weiter 
werde vordringen muͤſſen. — Durch uns 
ablaͤßiges Denken gewohnte Er ſich jede 
Wahrheit nach der in Ihm vorgegangee 
nen Uleberzeugung, nieht aber, wie es 
bey dem größten Haufen der Menſchen 
geſchleht, nach dem Gefuͤhle, zu beſtimmen 
Dieſe wahre philoſophiſche Methode ſchutzte 
Ihn vor Irrthum, und bewaͤhrte Ihn, 
daß Er Ueberzeugung, und eine aus lan⸗ 
ger Gewohnheit entſtandene lebhafte Vor⸗ 
ſtellung, zwey Dinge, die ſo leicht in eim 
ander 
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ander fließen, nicht mit einander verwech⸗ 
ſelte, ſondern ihre Unterſcheidungslinie, ſo 
fein fie auch immer war, ſich anzugeben 
wußte. Nie empoͤrte ſich ſein Verſtand 
bey der Menge der Schwierigkeiten, nie 
warf Er ſich, um der Mühe des Denkens 
uͤberhoben, um beruhiget zu ſeyn, in ſeine 
Empfindung zuruͤcke. Dieß iſt der wahre 
Charakter des Weltweiſen, des Denkers, 
wodurch er ſich von dem unermeß lichen 
Haufen derer, die bloß auf der Heerſtraße 
einhergehen, und auch da noch, ohne einen 
Führer zu haben, tauſendmal ſtraucheln 
wurden, unterſcheidet; wodurch er ſchon 
in den erſten Zeiten der Welt zum Geſetz⸗ 
geber, zum Lehrer und Vater der Voͤlker 
ward. Koͤnnte man manche ſich ſo nen⸗ 

H nende 
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nende. Philoſophen auf einen Augenblick 
zu kaltbluͤtigen Unterſuchern machen; 
koͤnnte man ſie uͤberzeugen, welche un⸗ 
aufhoͤrliche Anſtrengung des Geiſtes, welche 
Selbſtverlaͤugnung der oft ſußen, taͤuſchen⸗ 
den Gefuͤhle, welche tiefe Einſichten in 
das Weſen der Dinge, welche unermeß liche 
Kenntniſſe in der Koͤrper⸗ und Geiſterwelt 
dazu erfordert werden, um den Titel des 
Weltweiſen, oder auch nur den mehr 
gemilderten des Philoſophen, mit Wuͤrde 
zu tragen: ſie wuͤrden vielleicht, die einen 
mit ihrem bloß gefuͤhlvollen Seelchen, die 
andern mit der hohen Stirne des Halb⸗ 
gelehrten, vor dieſem Anblicke zuruͤcke be⸗ 
ben, und auf ein ſo ſchwer zu erkaͤmpfen⸗ 
des Vorrecht Verzicht thun. Aber jetzt 
glauben 
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glauben unſre moraliſchen Columbuſſe 
eine neuere und leichtere Bahn entdeckt zu 
haben: ein innerer moraliſcher Sinn, 


ein harmoniſches, ſich nie widerſpre⸗ 
chendes Gefuͤhl iſt das Vorgebirg ihrer 
guten Hoffnung hinter welchem fie ſoͤgleich 
in das weitlaͤuftige Gebiet der Weltweis⸗ 
heit gelangen, und kraft einer enthuſia⸗ 
ſtiſchen Auſwallung Beſitz davon nehmen. 


Mein verewigter Freund kannte alles, 
las alles, was ſeit ein Paar Jahrzehenden 
in Romanen und andern philoſophiſch em⸗ 
pfindſamen Taͤndeleyen über dieſen Gegen⸗ 
fand fo laut, ſo zuverſichtlich gefagt wor⸗ 
den iſt, Er liebte dieſe Werkchen, und 
nannte ſie ſeine Opiate, denn ſie wiegten 
Ihn, wenn er zu Bette gieng, immer 
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ſehr wohlthaͤtig in einen ſanften Schlaf; 
aber nie konnte Er ſich von dem, dem in 
jeder andern Betrachtung von Ihm un⸗ 
endlich geſchaͤtzten Genfer Buͤrger ſo haͤufig 


nachgelallten Paradox: daß die Vernunft 
zum Scepticisme fuͤhre, uͤberzeugen; 


noch weniger davon, daß man ihr den 
Stepter der Alleinherrſchaft entreißen 
muͤſſe, um ſolchen den ſchwankenden, 
bald durch aͤußere Eindruͤcke, bald durch 
eine erhitzte Einbildungskraft verſchiedent⸗ 
lich geſtimmten Empfindungen zu uͤberge⸗ 
ben. Er kannte kein anderes inneres 
harmoniſches Gefuͤhl, als welches ent⸗ 
weder durch wieder holte Handlungen und 
Gewohnheiten, oder durch einen lange bear⸗ 
beiteten Verſtand und richtiges Denken in 
5 dem 
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dem Menſchen entſtanden iſt. Letzteres 
ließ Er gelten; das erſtere aber ſchien Ihm 
oft ein ſehr verdaͤchtiger Fuͤhrer zu wer⸗ 
den; und der Weg der unbeſtimmten Ge⸗ 
fühle, wenn ſie nicht von der Oberherr⸗ 
ſchaft des urtheilenden Verſtandes ſicher 
geleitet werden, ſchien Ihm ein ſehr un⸗ 
philoſophiſcher Weg, ein Weg, der zur 
behaglichen Unthaͤtigkeit, zum Aberglau⸗ 
ben und Schwaͤrmerey, zu planloſen Ent⸗ 
wuͤrfen in der Moral und Menſchenkennt⸗ 
niß fuͤhret, kurz, er ſchien Ihm eine 
eben ſo ſinnreiche Chimaͤre in der Moral 
zu ſeyn, als dort die Chimaͤre des Gleich⸗ 
gewichts dem Herrn von Juſti in der 
Politik. 


53 ö Daß 
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Daß die vollkommenſte Aus bildung 
des menſthlichen Verſtandes ein Werk der 


hoͤhern geometriſchen und mathematiſchen 
Kenntniſſe ſey, iſt eine Wahrheit, die den 
Weltweiſen der Vorwelt ſchon eingeleuch⸗ 
tet hat. Ein Beweis davon war die Ueber⸗ 
ſchrift über ihren philoſophiſchen Hoͤrſaͤlen: 
Geometriat expers eeſto! Alle der Geo: 


metrie Unkundige wurden von philoſophi⸗ 
ſchen Vorleſungen ausgeſchloſſen, weil man 
uͤberzeugt war, daß ein Verſtand, der ſich 
nicht bereits auf der geometriſchen Bahn 
gebildet, und zur Ordnung gewohnt hat, 
unmoͤglich zu hoͤhern Aufſchluͤſſen der 
Wahrheit in der Moral, Politik, Natur⸗ 
lehre und allen andern Wiſſenſchaften, die 
in dem weiten Gebiete der Weltweisheit 

| liegen, 
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liegen, geſchickt ſeyn koͤnne. Dieß war 
die Meynung der Alten, und iſt es noch 
heute aller erleuchteten Kenner der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Der verewigte Graf fuͤhlte 
ſehr fruͤhzeitig die Nothwendigkeit, von 
dieſem Standpunkte auszugehen, um auf 
dem zwar dornichten, aber allein ſichern 
Weg der Mathematik zu dem großen Ge⸗ 
genſtand des Menſchen, zur Einſicht der 
Wahrheit, zu gelangen. Fontenelle hat 
es ſchon vor ſechzig Jahren geſagt, und 
vermuthlich ſechzig Jahre vor ihm ſagte 
eben das ein anderer Weltweiſer, und ſo, 
durch eine Reihe von Jahrtauſenden bis 
zum Pythagoras und Thales, wieder ein 
anderer, daß man nur allzugern diejeni⸗ 
gen Kenntniſſe zu den unnuͤtzen rechnet, 

94 die 
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die man nicht ſelbſt beſitzt, und daß es eine 
Art von Rache ſey, die Unwiſſende ge⸗ 
gen die Mathematik und Naturlehre aus⸗ 
üben, wenn ſie dieſe Wiſſenſchaften als 
etwas unnuͤtzes betrachten, und beynahe 
allgemein gering ſchaͤtzen. In Betrachtung 
der Phyſik muß man zwar unſerm Zeitalter 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
es mehr aufgeklärt, und groͤßten Theils, 
bis auf den Pöbel von Menſchen, von die⸗ 
ſem ſchaͤdlichen Vorurtheile geheilet iſt; 
aber die Mathematik bekoͤmmt noch, ſelbſt 
von der feinern Welt, etwas ſaure Geſich⸗ 
ter. Die Quelle ihres Ungluͤckes iſt be⸗ 
kannt: ihre Wege ſind etwas rauh, dor⸗ 
nicht, und von beſchwerlichem Zugange, 
Alles dieſes hielt meinen verewigten 
Sreund 
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Freund nicht ab, ſie zu betreten. Schon 
fruͤhzeitig, wie dort Herkules, auf den 
bedenklichen Seheideweg geſtellt, waͤhlte 
Er den dornichten Pfad, Urania reichte 
Ihm die Hand, und fuͤhrte Ihn zur Be⸗ 
lohnung ſeines unerſchzockenen Muthes in 
die atheriſchen Gefilde der Wonne. Der 
Hochſelige Graf, ſein Vater, ſah es eben 
nicht allzugerne, wenn der junge Archi⸗ 
medes ſich mit ſo unablaͤßigem Eifer in⸗ 
nerhalb ſeiner mathematiſchen Kreiſe ver⸗ 
ſchanzte, und nicht ſelten die Ihm ange⸗ 
botenen Vergnuͤgungen ausſchlug, um ſich 
in ſeine Linien zuruͤcke zu ziehen; aber 
es wuͤrde eben ſo vergeblich geweſen ſeyn, 
dem unuͤberwindlichen Antrieb ſeines groſ⸗ 
ſen Geiſtes einen Damm entgegen zu ſtel⸗ 
95, len, 
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len, als es ehmals dem Vater des Ovids 
unmoͤglich war, das dichteriſche Talent 
ſeines Sohnes zu erſticken. Er konnte, wie 
ehmals Bernoulli, ſagen: Oe ſuis parmi 
les Aſtnes malgre mon pere. 


Man iſt nur allzu geneigt, Dinge, 
deren Einfluß nicht in die groͤbern Sinne 
faͤllt, deren unmittelbare Beziehung auf 
dieſe oder jene Kunſt wir nicht ſogleich mit 
Haͤnden greifen, als eitle und vergebliche 
Theorien zu verwerfen. Freylich liegt dem 
Manne, dem ſein Mond nur leuchtet, dem 
Empfindler, der bey deſſen Betrachtung 
gefuͤhlvoll ſchmachtet, und in demſelben 
ſeine Dulcinea ſucht, wenig daran, ob 
Jupiter vier, oder gar keinen Mond habe? 
aber er Schifffahrt liegt daran, durch 

richtige 
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richtige Beobachtungen ihres Laufes die 
Meereslaͤnge zu beſtimmen. Dieſes ein⸗ 
zige Beyſpiel unter tauſenden von gleicher 
Art iſt hinlaͤnglich, die nuͤtzliche Beſtim⸗ 
mung von Wiſſenſchaften zu rechtfertigen, 
die von einer gewiſſen Anzahl ruhmvoller 
Sterblichen bearbeitet werden. Der Nu⸗ 
tzen ihres Fortganges iſt dem groͤßten Theil 
der Menſchen unſichtbar, ſie haben kein 
geuͤbtes Auge fur dieſes glaͤnzende Ge⸗ 
ſchaͤft, aber die Strahlen des Lichts, die 
der Geiſt des Denkers in ſeinem verbor⸗ 
genen Muſeo auf den Erdball gleichſam 
herabzieht, erleuchten die Entdeckungen, 
und befoͤrdern gemeinnuͤtzige Werke. Sollte 
der Mathematiker feine muͤhſamen Beob⸗ 
achtungen, ſeinen ſchweren Calcul aufge⸗ 

ben: 
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ben: alle unſere brauchbaren mehanifchen 
Werkzeuge wuͤrden ihr Daſeyn, oder ihre 
Vollkommenheit nicht erhalten haben. 
Haͤtte es nie Männer) von Mattuſchka's 
Geiſte und Neigung für abſtractere Wiſ⸗ 
ſenſchaften gegeben: wir würden noch 
heute in der Wildheit leben, die Meere 
wuͤrden weniger beſchifft, unſer Durſt 
nach den Guͤtern von beyden Indien we⸗ 


niger geſtillt, die Staͤdte ſchlechter um⸗ 


ſchanzt, und Millionen von Menſchen 
weniger aus den Gefahren zu Waſſer und 
zu Lande errettet werden. Iſt es alſo ein 
lobenswurdiges, ein menſthenliebendes 
Unternehmen, eine Wiſſenſchaft zu trei⸗ 
ben, deren ſichtbarer oder unſichtbarer 
Einfluß unter allen Umſtaͤnden zum Be⸗ 
78691 ſten 
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ſten der Menſchen wirkt: welch ein ruhm⸗ 
voller Nachklang fuͤr den verewigten 
Grafen muß es nicht ſeyn, daß Er ſich 
als ein Mann von Stande, derſelben ge⸗ 
widmet, ſeine von der Natur hierzu erhal⸗ 
tene Faͤhigkeiten ausgebildet, einen anſehn⸗ 
lichen Theil feiner Einkünfte zur Anſchaf⸗ 
fung der nuͤtzlichſten und neueſten Werk⸗ 
zeuge und Schriften beſtimmt, kurz, daß 
Er als Weltweiſer und Menſchenfreund 
in dieſem erhabenen Kreiſe nicht fuͤr ſich, 
ſondern fuͤr ſeine Mitbuͤrger, fuͤr die Nach⸗ 
welt, gelebt hat! — 

Es iſt allezeit nuͤtzlich, richtig zu den⸗ 
ken, ſelbſt uͤber die dem Scheine nach 
unnuͤtzen Gegenſtaͤnde. Wenn gleich die 
Jahlen und Linien, ſagte der Verewigte, 

ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings auf nichts aboutirten, wenn 


ſie alle den bekannten Nutzen in der Natur⸗ 
lehre, Aſtronomie, und in den mechani⸗ 
ſehen Kuͤnſten nicht haͤtten, den fie doch 
wirklich haben: ſo wuͤrden ſie doch immer 
die einzigen gewiſſen Kenntniſſe ſeyn, die 
wir aus dem Lichte der Natur ſchoͤpfen 
können; ſie wuͤrden dazu dienen, in unſerm 
Verſtande gleichſam die erſte Falte des 
Wahren zu bilden, ſie wuͤrden uns die ſi⸗ 
cherſten Wege bahnen, wo und wie wir 
die Wahrheit ſuchen, ihren oft ſehr feinen 
und unmerklichen Faden ergreifen, und zu 
unter eigenen und unſrer Nebenmenſchen 
Gluͤckſeligkeit, ſo weit als möglich, aus⸗ 
ſpinnen koͤnnen. 


Und 


Und gewiß, man irret ſich insgemein, 
wenn man denkt, daß die Mathematik, 
und beſonders die Algehre — ein Ding, 
wo der Weichling ſchon beym bloßen Na⸗ 
men auf hundert Schritte zuruͤckbebt — 
nicht auch ihr Angenehmes, ja fuͤr den 
Denker weit ſtaͤrkere Reize haben, als oft 
fuͤr den Dichter ſein befluͤgelter Pegaſus, 
oder fuͤr jeden andern nach Stand und 
Wuͤrden ſein wohlzugerittenes Steckenpferd 
hat. Freylich iſt das X . 4 h ein 
ſtachlichtes Ding, das vielleicht dem auf 
ſeinem Roſenbette hingeſtreckten litterari⸗ 
ſchen Sybariten weniger behagen duͤrfte, 
als ſein wonnevolles Minnelied, aber 
man muß wiſſen, daß es auch der kuͤrzeſte 
Weg zur Erörterung der Wahrheit, zu 

den 
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den tlefſten Auflöſungen ſelbſt in der Mo⸗ 
ral und Politik, mit einem Worte, daß 
es der Schluͤſſel zu großen Erfindungen ift: 
ſie ſollte, meines Erachtens, gleich mit 
den erſten 5 Species der Arithmetik ver: 
bunden, und der Jugend gleichſam ſpie⸗ 
lend beygebracht werden. Wir wuͤrden 
durch dieſe nuͤtzliche und ſehr leichte Ein; 
richtung der erfinderiſchen Köpfe mehr, 
und der albernen Vorurtheile weniger ha⸗ 
ben. Meinem verewigten Grafen war 
die Algebre eine der angenehmſten Erho⸗ 
lungen. Wenn Ihm ſein kraͤnklicher Koͤr⸗ 
per, wenn Ihm etwas unangenehme Um⸗ 
ſtaͤnde mit boͤſer Laune drohten, nahm Er 
ſogleich zu den fuͤrchterlichen Zahlen, zu 
iner der ſchwereſten mathematiſchen Bez 
RR rech⸗ 
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rechnungen ſeine Zuflucht, und ſein Geiſt 
ward heiter, wie der Geiſt eines Weſens, 
das in hoͤhern Sphaͤren wandelt, und 
nichts von den Unfaͤllen weis, die hienie⸗ 
den den Erdwurm umlagern. Betrachtet 
man noch uͤberdieß, daß der Geiſt des 
Mathematikers nicht ſo ſehr auf ſeine Ma⸗ 
thematik geheftet iſt, daß er nicht davon 
koͤnnte abgezogen, und auf andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde angewandt werden, — daß ſelbſt 
ein Werk der Moral, der Staakskunſt, 
der Kritik, oder wie es Namen haben mag, 
wenn alles uͤbrige gleich iſt, ſchoͤner und 
buͤndiger ausfaͤllt, wenn es aus den Haͤnden 
des Mathematikers koͤmmt — bedenkt man, 
daß wir alle neuere gute Schriften, die 
mit Ordnung, Praͤciſion und Genauigkeit 

J geſchrie⸗ 
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gefhrichen find, vornehmlich dem uͤber die 
Gelehrten unſerer Zeit allgemein verbrei⸗ 
teten geometriſchen Geiſte zu verdanken 
haben — fo kann man nicht laͤnger anſtehen, 
die Wahl des Verewigten fuͤr dieß ſein 
Lieblingsſtudium zu preiſen, und daruͤber 
ſeine Aſche zu ſegnen. Man bewundert 
mit Rechte die Faͤhigkeiten und ſchnellen 
Schritte, mit welchen dieſes vortreffliche 
Genie auf der mathematiſchen Laufbahn 
von einer Kenntniß zur andern ſchon ſehr 
fuͤhzeitig fortgeruͤckt iſt. Seine reifen Ein⸗ 
ſichten in die Kriegsbaukunſt machten Ihn 
bereits in ſeinem ſechzehnten Jahre zum 
Schriftſteller, und veranlaßten die 1750 
im Druck erſchienene Schrift: Traut 
fur l Aitinilituire. Vergleiche ich dieſe 
. ö frühen 
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frühen mathematiſchen Verſuche des Ver⸗ 
ewigten mit den fruͤhzeitigen Aufloͤſungen 
von Problemen, die ein Marquis del Ho⸗ 
pital in ſeinem funfzehnten, ein Jacob 
Vernoulli in ſeinem achtzehnten Jahre 
geleiſtet, und — um dieſen mathemati⸗ 
ſchen Mannern auch eine noch jetzt in 
Mailand lebende mathematiſche Schoͤne 
beyzugeſellen — mit den tiefſinnigen Auf⸗ 
loöͤſungen der Groͤßen, die eine Agneſi 
bereits in ihrem fuͤnf und zwanzigſten Jahre 
geſchrieben, und der Roͤmiſchen Kaiſerinn⸗ 
Koͤniginn, Maria Thereſta, zugeeignet hat: 
ſo werde ich verſucht zu glauben, daß der 
Mathematiker nicht weniger, als der 
Dichter, gebohren wird. Von dem fernern 
Wachsthum und dem hohen Grade der 
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Vollkommeuheit, die der Verewigte in 
dieſer Wiſſenſchaft erreicht hat, zeigen hin⸗ 
laͤnglich ſeine gruͤndlichen mathematiſchen 
Schriften, die zum Theile in den Berli⸗ 
ner Ephemeriden der gelehrten Welt vor 
Augen liegen, zum Theile noch unter ſei⸗ 
nen nachgelaſſenen Handſchriften ſich befin- 
den, und auf den Kenner warten, der der⸗ 
einſt, mit Bewilligung der Hochgraͤflichen 
Anverwandten, dieſen ſchaͤtzbaren Nachlaß 
als Opera poſthuma dem Publikum be⸗ 
kannt machen darf. 5 
Aus den bisherigen wu ien 
erhellet zur Genüge, warum der verewigte 
Graf auch die aſtronomiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzuͤglich liebgewonnen hatte: 
ſie iſt der erhabenſte Theil der Mathema⸗ 
tif, 
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tik, und ihre Geſchichte iſt die Geſchichte 
der Welt und des menſchlichen Geiſtes. 
Diejenigen, welche die Sternkunde zu ei⸗ 
ner bloß muͤßigen Beſchaͤftigung oder Be⸗ 
friedigung der Neugierde machen wollen, 
glauben, der Aſtronom betrachte die Sterne, 
wie ſie Tityrus an der Seite ſeiner Heerde 
betrachtet. Sie wiſſen keinen Unterſchied 


zwiſchen dem bloß beobachtenden oder me⸗ 


chaniſchen, und dem tief denkenden philo⸗ 
ſophiſchen Sternſeher zu machen, zwiſchen 
dem, der mit dem Fernrohr in der Hand 
die Geſtirne in ihrem Laufe, und einzelne 
Begebenheiten des Himmels beobachtet, 
und einem andern, der dieſe Begebenhei⸗ 
ten vergleicht, und nach den beſtimmten 
Geſetzen der Bewegung erklaͤrt. Sie ver⸗ 
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geſſen, daß ſie ohne den Mathematller 
keine Uhr in der Taſche, und ohne den 
Aſtronom keinen Calender im Hauſe haben 
wuͤrden. Der Einfluß der Aſtronomie 
auf die Gluͤckſeligkeit eines Staats iſt zu 
ſichtbar, zu handgreiflich, als daß ein 
Mann, der ſich ihr widmet, in unſern 
hellſehenden Zeiten noch eine Apologie ſich 
ausbitten duͤrfte. Ihr muͤſſen wir es ver⸗ 
danken, wenn wir bey Sonn und Mond⸗ 
finſterniſſen, bey Erſcheinung der Kometen, 
nicht mehr wie halbnackte Indianer zittern. 
— Sie hat das aſtrologiſche Geſpenſt, 
die Nativitaͤtſtellerey, und das alberne 
Wahrſagen aus den Geſtirnen verbannt. — 
Durch die mehr und mehr aufgeklaͤrte 
Aſtronomie wird Schifffahrt, Handel, und 
5 die 


die Verbindung mit den entfernteſten Voͤl⸗ 
kern befördert, die Erdbeſchreibung be⸗ 
ſtimmt, die chronologiſchen Data der Ge⸗ 
ſchichte aufgehellet, und die Religion in ih⸗ 
rem vorzuͤglichſten Glanze gezeigt. — Alle 
in der Sternkunde neugemachte Entdeckun⸗ 
gen, ſagt Derham, ſind die unwiderleg⸗ 
barſten Beweiſe fuͤr die Exiſtenz Gottes 
Sie iſt es endlich, die dem Philoſophen 
den Leitfaden darreicht, mit welchem er 
ſich gleichſam von Sphäre zu Sphaͤre er⸗ 
heben, die Natur des Weltſyſtems, und 
die ewigen Geſetze, nach welchen das un⸗ 
ermeßliche All bewegt und erhalten wird, 
betrachten, und in dieſer Betrachtung die 
Weisheit, Allmacht und Liebe ihres Ur⸗ 
hebers bewundern und preiſen kann, Sollte 
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eine Wiſſenſchaft von ſolchem Umfange, 
von ſo nuͤtzlichem Einfluſſe, den fuͤr ſie ge⸗ 
ſchaffenen Geiſt des Verewigten nicht hin⸗ 
geriſſen und zu Beobachtungen aufgefordert 
haben? Er entſprach dieſem himmliſchen 
Rufe mit unermuͤdetem Eifer, und war 
nicht allein in ſeinen Wahrnehmungen 
glücklich, ſondern in Erklarung derfelben; 
und daraus gefolgerten Schluͤſſen, als phi⸗ 
loſophiſcher Aſtronom eben ſo gründlich. 
Auch hiervon zeugen ſeine in den Berliner 
Ephemeriden, und noch in Manuſtripten ſich 
befindende mannichfaltige Aufſaͤtze. Seine 
Sonnentafeln, die Er unter dem Titel 
Urania verfertigte, find eine ganz neue, 
ihm allein zugehorige Erfindung, die ſein 
litterariſcher Freund, der um die Mathe: 

N matik 


matik und andere Wiſſenſchaſten ſehr vers 
diente Herr Profeſſor Scheibel in Breslau, 
mit Bewilligung des Verewigten zuerſt 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Ber⸗ 
lin communicirt hat. Sie veranlaßte an⸗ 
faͤnglich unter den verdienſtvollen Mitglie⸗ 
dern dieſer Sotietaͤt, beſonders zwiſchen 
den Herren Lambert, la Grange und 
Bernoulli, einige gelehrte Debatten, bis 
ſie ſich endlich vereinigten, und dieſe neue 
noch von Keinem ins Werk geſetzte aſtro⸗ 
nomiſche Erfindung mit allgemeinem Bey⸗ 
fall, zum Ruhme des Erfinders, bekannt 
machten. Seloſt waͤhrend ſeines letzten 
Aufenthaltes auf ſeinem Landgute gab der 
verewigte Weltweiſe noch das ruhmvolle 
Beyſpiel, wie man den Wiſſenſchaften bis 
n J 5 an 
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un das Ende ſeiner Tage getreu ſeyn, 
und die Kraͤfte des Geiſtes auch bey taͤg⸗ 
lich abnehmenden Kraften des Körpers 
gebrauchen muͤſſe. Er berechnete noch mit 
der groͤßten Puͤnktlichkeit und Sorgfalt 
die kuͤnftigen Durchgaͤnge des Merkurs 
durch die Sonne bis 1784. Etwa vier⸗ 
zehn Tage vor ſeinem Ende hatte Er dieſe 
nunmehr ausgearbeitete und, wie er mir 
ſagte / für die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſtimmte Schrift völlig ins Reine 
geſchrieben, und mit den von Ihm ſelbſt 
genau gezeichneten und illuminirten Pla⸗ 
niſphaeriis verſehen. Dieſe aſtronomiſche 
Production war alſo die letzte ſeiner litte⸗ 
rariſchen Arbeiten, und gleichwie die Liebe 
zur Mathematik das erſte war, was ſeinen 

Geiſt 
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Geiſt entflammte, ſo war es auch jetzt 
das letzte was ihn verlies. 

So unermuͤdet hat der verewigte 
Graf bis an das Ende ſeiner ruͤhmlichen 
Laufbahn fein Augenmerk auf die entfern⸗ 
teſten Welten gerichtet! Aber mit eben 
dem Eifer und der Einſicht forſchte er auf 
dem von uns bewohnten Planeten der 
Natur nach, drang in ihre Geheimniſſe 
ein, und verband die tiefen Einſichten in 
die Mathematik mit den ausgebreiteten 
Kenntniſſen der Naturlehre. Er umfaßte 
alle Zweige derſelben mit gleichem Scharf⸗ 
ſinn; nur hatte Er aus Liebe fuͤr feine 
patriotiſchen Mitbuͤrger diejenigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde darunter ausgewaͤhlt, die eine un⸗ 
mittelbarere und naͤhere Beziehung auf 

ſie 
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ſie haben konnten. Dieſe waren die Bota⸗ 
nik, und die Experimental Phyſik; 
erſtere, um ihnen eine Flora zu geben, 
und hetztere, um die patriotiſche Geſellſchaft 
mit den neuern Erfindungen der Auslaͤnder 
von Zeit zu Zeit bekannt zu machen. Nach 
dem erſten Entwurfe meines verewigten 
Srcundes ſollte die Flora nur ſehr enge 
Graͤnzen haben, und ſich bloß auf die 
wildwachſenden Gewaͤchſe, die ſich innerhalb 
des Umfangs ſeines Landgutes auffinden lieſ⸗ 
ſen, beziehen. In der Folge erweiterte Er 
ſeinen Plan, und da Er ſich durch die Un⸗ 
terſtützung botaniſcher Freunde; die Ihm 
theils Nachrichten von den von ihnen in 
verſchiedenen Gegenden gemachten Entde⸗ 
ungen; theils auch aufgefundene Pflan⸗ 

Man zen⸗ 
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zen⸗Exemplare in Natura einſandten, reich 
genug fand, verwandelte Er die ſpecielle 
Flora in eine allgemeine, und nannte fie 
anſtatt: Nora Pißſelienſis, ihrer erſten 
Beſtimmung nach; nunmehr Nora Silel 
ſiaca, weil Er ſich vornahm, das ganze 
Schleſiſche Pflanzenreich darinn abzuhan⸗ 
deln. Im Jahre 1776 erhielt Schleſien 
den erſten Theil dieſes ſchaͤtzbaren Werkes 
das Jahr darauf den zweyten, den der 
Berfaffer; wie er ſelbſt in der Vorrede be⸗ 
zeugt, mit der drey und zwanzigſten Klaſſe 
zu ſchließen fuͤr noͤthig erachtet hat, weil 
ſonſt dieſer Theil bey Hinzufuͤgung der ſehr 
zahlreichen vier und zwanzigſten Klaſſe zu 
einer nicht verhaͤltnißmaͤßigen Dicke wuͤrde 
angewachſen ſeyn. Mit der Michaelis: 

meſſe 
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meſſe 1780 wuͤrde das Publikum, nach der 
Abſicht des verewigten Grafen, den drit⸗ 
ten und letzten Theil erhalten haben, wor⸗ 
inn Er bereits die ganze Schleſiſche Kryp⸗ 
togamie vollſtaͤndig abgehandelt, zum er⸗ 
ſten und zweyten Theile zahlreiche Supp⸗ 
lemente, und uͤber das ganze Werk die 
vollſtaͤndigſten Regiſter beygefuͤget hatte. 
Allein mannichfaltige Berufsgeſchaͤfte, und 
eine ſich von Zeit zu Zeit aͤußernde Abnah⸗ 
me der Krafte verhinderten Ihn, die letzte 
Hand an dieſes Manuſeript zu legen, und 
deſſen Ausgabe noch vor ſeinem Ende zu 
bewerkſtelligen. Inzwiſchen ſuchte Er die 
Erwartungen des Publikums, bis zu fer⸗ 
nerer Erhaltung dieſes, nicht weniger als 
die beyden erſteren, intereſſanten dritten 
f Theiles 
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Theiles des Schleſiſchen Pflanzenreiches, 
durch die 1779 herausgegebene Rnume⸗ 
ratio Plautarum in Sileſia ſnonte cre- 


ſcentium in ſo ferne zu befriedigen, daß Er 
demſelben durch dieſes uͤberaus brauchbare 
Handbuch nicht etwa eine bloß trockne ſy⸗ 
ſtematiſche Aufzaͤhlung der Pflanzen, ſon⸗ 
dern in kurzen und zugleich buͤndigen Be⸗ 
ſchreibungen eine vollſtaͤndige epitomirte 
ſchleſiſche Flora überlieferte. Man hat 
nunmehr ſeit einigen Jahren faſt in allen 
Ländern, wenigſtens in denen, die ſich einer 
beſſern Cultur des Verſtandes ruͤhmen, 
die Nothwendigkeit eingeſehen / ſich eine 
vaterlaͤndiſche Flora zu verſchaffen, damit 
man endlich unter ſo viel tauſend Schaͤtzen, 
die die wohlthaͤtige Vorſehung unter un⸗ 

ſern 
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ſern Fuͤßen zu unſerer Erhaltung und 
Vergnuͤgen entſprießen laͤßt, nicht laͤnger 
ſo unwiſſend und undankbar herum wait: 
deln moͤge — Aber noch immer ſieht man 
bloß mit dem Auge des Kindes auf das 
unſchuldige Veilchen, auf die unbedeuteu⸗ 
den Mannslieben hin! Rur die Tochter des 
vandes pflücken ſie ttoch mit einigem Gefühl 
und winden ſie in ihre Kruͤme; nur der 
Arme, dem ſeine Duͤrftigkeit die theure 
Huͤlſe des Arztes verfaßt, ſammelt noch 
nach Anlektung feitter haͤuslichen Tradition 
ein verachtetes Moos, einige oft den Aerz⸗ 
ten ſelbſt unbekannte Heilkräuter für ſich 
und ſeine Hausthiere: der großere Haufen 
der fich duͤnkenden einſichtsvollen Meuſchen 
gehet entweder nut Gleichgültigkeit, oder 
. f vor⸗ 
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voruͤbereilenden Empfindungen, bey dem 
Schmuck der Wieſen, bey der Pracht der 
Felder und Waldungen voruͤber; er weiß, 
daß die einen ſein Vieh, die andern ihn 
ſelbſt naͤhren, und daß er aus dem dritten 
ſein Holz zum Bau und Feurung nehmen 
kann. — Aber welche die nuͤtzlichſten Fut⸗ 
terkrauter ‚find, wie, wo, und wenn: fie 
nach dem Winke der Natur am ſchicklich⸗ 
ſten gebaut werden? — wo man die ge⸗ 
ſunden Brodpflanzen ſammelt, wenn hoff⸗ 
nungsvolle Saaten, dieſe edelſten Arten 
unſrer Graͤſer, misrathen? — wie man ſie, 
um das Armuth aus dem Rachen der Hun⸗ 
gersnoth zu reißen, als Gemuͤſe, oder ſelbſt 
an Brodes Statt, anwenden muͤſſe ? — 
welche Holzart dieſes oder jenes Terrain 
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erfordere, und mit den wenigſten Kosten 
darauf erzielet werden koͤnne? zu welchem 
wirthſchaftlichen Gebrauch es ſich vetmöͤge 
ſeiner innern Beſtandtheile am beſten 
ſchicke? — was der vaterlaͤndiſche Bo⸗ 
den an Kraͤutern und Mooſen, zum Beſten 
der Arzneykunde, der Haushaltungskunſt, 


der Färbereyen und allerhand Fabriken f 


und Manufakturen, gegenwärtig hervor⸗ 
bringe, und wie deſſen Gewaͤchs reich noch 
ferner erweitert werden koͤnnte? — das 
alles weiß er nicht, und verlangt es auch 
nicht zu wiſſen; wenn es ihm nur an Nah⸗ 
rung und Kleidung nicht fehlt, ſo bekuͤm⸗ 
mert er ſich wenig darum, wo alle dieſe 


Dinge herkommen, ob ſie uͤber oder untern 


der Erde entſtehen, ſich ſortpflanzen und 
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gedeyen moͤgen. Moͤchte doch, zur Ehre 
unſers richtiger denkenden Zeitalters, dieſe 
Denkungsart weniger allgemein; moͤchten 
doch die Bemuͤhungen des Naturkuͤndi⸗ 
gers, der ſich fuͤr uns bey ſtillen Nacht: 
wachen, wie ſeine Lampe, verzehrt, um 
durch fein aufgeſtecktes Licht unſere Dam: 
merung zu erleuchten, an uns nicht ver⸗ 
lohren, und die Floren der Lander nicht 
ganz vergeblich fuͤr ihre Buͤrger geſchrie⸗ 
ben ſeyn! Allein jetzt ſcheuet man die 
Botanik, als eine trockne, durch die Menge 
der Benennungen ermuͤdende Wiffenfchaft: 
Dieß iſt das Schickſal aller Wiſſenſchaften 
uͤberhaupt, ſo lange ſie noch verkannt wer⸗ 
den. Nähert man ſich ihnen nur auf einige 
Schritte: ſo wird man hingeriſſen, und 
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durch ihre unuͤberwindbare Reize auf all⸗ 
zeit gefeſſelt. Dieſes habe ich in Abſicht 
der Botanik ſelbſt an meinem Beyſpiel, 
und mein verewigter Freund an feinem 
eigenen erfahren. Ehe und bevor Ihm 
Herr Abt von Felbiger die Pflanzenkunde 
bloß in der freundſchaftlichen Abſicht em; 
pfahl, daß Er ſich von der ſitzenden Le⸗ 
bendart und den muͤhſamen mathemati⸗ 
ſchen Unterſuchungen durch die Augficht 
auf die Schaͤtze der Flora zuweilen erho⸗ 
len, und hierdurch zu einer ſeinen Ges 
ſundheits umſtaͤnden angemeſſenen Bewer 
gung Anlaß nehmen moͤchte, lag dieſer 
Theil der Naturlehre in einer noch weiten 
Entfernung von Ihm: Schaͤtzte er ihn gleich 
wegen ſeiner Brauchbarkeit, ſo erlaubten 
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Ihm doch ſeine ubrigen weitlaͤuftigen Ber 
ſchaͤftigungen mit der Experimental Phy⸗ 
ſik noch keine naͤhere Bekanntſchaft mit dem⸗ 
ſelben Kaum hatte er aber das erſte 
Pflaͤnzchen mit dem Auge des Kenners 
unterſucht, als er ſogleich das zweyte, 
dann das dritte, und ſofort bis in das 
tauſendſte, mit dem größten Vergnuͤgen 
ſeines Geiſtes pflückte, So groß das 
Vergnuͤgen des Kenners iſt, wenn er in 
einer Gallerie von vielhundert Gemaͤlden 
an jedem derſelben den Pinſel des Meiſters 
kennt, und die Abſicht jeder Vorſtellung 
mit allen ihren Beziehungen auf den er⸗ 
ſten Anblick erraͤth; ſo groß und noch groͤſ⸗ 
fer iſt das Vergnuͤgen des Mannes, der 
unter tauſendfaͤltigen Meiſterſtuͤcken der 
5 K 3 leben⸗ 
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lebenden Natur mit dem Auge des Kenners 
einherwandelt, und ſich ſogleich aus der 
Geſtalt jedes Gewaͤchſes deſſen Beſtim⸗ 
mung und Nutzen erklart, auf ſeine wun⸗ 
derbare Zuſammenſetzung ſieht, und darinn 
den Maaßſtab der unermeßlichen Weisheit 
und Liebe des Schoͤpfers zu ſuchen weiß. 
Aber wer kann wohl mit der unendlichen 
Menge von Namen der Kraͤuter fein Ges 
dachtniß quaͤlen? wer kann ſie auswendig 
lernen und behalten? Dieſe Furcht hat, 
wie ich weiß, ſchon manchen, dem die 
botaniſche Wiſſenſchaft ſonſt reizend genug 
ſchien, dennoch zuruͤcke geſchreckt; ſie iſt 
aber ganz ungegruͤndet und eitel. Wer hat 
jemals die Namen ſo vieler hundert Men⸗ 
ſchen, die ihm in Geſellſchaften oder bey 
55 andern 
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andern Gelegenheiten bekannt gemacht wor⸗ 
den, auswendig gelernt? und doch behaͤlt 
man ſie endlich alle ohne Schwierigkeit, 
die auslaͤndiſchen nicht weniger als die 
einheimiſchen, wenn uns anders derglei⸗ 
chen Perſonen öfters zu Geſichte kommen, 
noch mehr, wenn ſie ſich durch ihre Klei⸗ 
dung, oder irgend ein anderes charaktert⸗ 
ſtiſches Merkmal, durch phyſiſche oder 

moraliſche Auswuͤchſe beſonders auszeich⸗ 
nen, und endlich am meiſten, wenn wir 
durch oͤftere Unterredungen mit denſelben, 
mit ihrer Genealogie und Geſehichte be⸗ 
kannt werden. Gerade dieß iſt auch der 
Weg, in dem Pflanzenreiche ſehr vertraute 
und ausgebreitete Bekanntſchaften zu er⸗ 
richten. Die Natur legt uns die Gewaͤchſe 
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zu Tauſenden vor die Augen; alle Augen⸗ 
blicke entſtehen oder vergehen eben dieſelben 
mit den naͤmlichen beſtimmten Merkmalen. 
Weiß man noch uͤberdieß etwas von ihrer 
Geſchichte, ſo iſt es beynahe unmöglich, 
daß man ſie, bey wiederholtem Umgange 
mit denſelben, verkennen, oder den Na: 
men, unter welchem ſie uns einmal die 
Flora gleichſam vorgefuͤhret hat, vergeſſen 
konnte. 

Mit dieſem Leitfaden in der Hand, kann 
ſich nicht allein der Gelehrte, es kann ſich 
jedermann ohne alle Beſorgniß in den 
großen botaniſchen Garten der Natur wa⸗ 
gen; feine vaterlaͤndiſche Flora wird ihn 
ſicher und mit Anmuth von Pflanze zu 
Pflanze leiten, und ſie wird ihm am Ende 

eine 
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eine der reinſten Vergnuͤgungen des Geiſtes 
verſchaffen, wenn er, wie dort der größte 
Botaniker von Palaͤſtina von der Ceder 
bis auf den Zyſſop, oder, wie es eigent⸗ 
lich nach den neueſten Berichtigungen der 
Reiſebeſchreiber heißt, bis auf das hiero⸗ 
ſolymitaniſche Moos, hier von der Sichte 
bis auf die Baumflechte, alle Gewaͤchſe 
ſeines vaterlaͤndiſchen Pflanzenreiches kennt. 
Nun wird er erſt in ſeinem Herzen den 
werewigten Verfaſſer der Slora preiſen; 
nun wird er mirs nicht mehr verdenken, 
daß ich auf dem Grabe meines großen 
botaniſchen Lehrers ein Pflängchen opfere 
er ſelbſt wird jetzt mitten auf einem ſtillen 
Wieſengrunde, mit einem Graͤschen in der 
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Hand, voll Begeiſterung in dem Ton des 
Virgils zu ſeinem Freunde ſagen: 
O Melibobe! Deus nobis hoc otia 
Fabit. 
Einer der heißeſten patriotiſchen Wuͤn⸗ 
ſche des Verewigten war dieſer: daß, 
gleichwie Er dem Vaterlande eine ſyſte⸗ 
matiſche Beſchreibung des Mflanzenreiches 
gegeben, irgend ein anderer Patriot daſſelbe 
mit eben dergleichen nuͤtzlehen Unterneh⸗ 
mungen uͤber das ſchleſiſche Mineral⸗ und 
Thierreich beg uͤcken moͤchte. Er entdeckte 
mir mehr als einmal ſeinen Vorſatz, daß 
Er nach Beendigung der Slora, wenn ja 
bis dahin nicht ſonſt jemand zu dieſem 
nüͤtzlichen Werke schreiten ſollte, daſſelbe 
ſogleich unternehmen werde. Und wer war 
hierzu 
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hierzu faͤhiger als dieſer unermuͤdete Na⸗ 
turforſcher, deſſen Eifer durch Aufwen⸗ 
dung unſaͤglicher Koſten in Anſchaffung 
der allerneueſten und ſeltenſten Werke un⸗ 
terſtuͤtzt, und deſſen Beobachtungsgeiſt 
durch die Menge der Erfahrungen, und 
eine ſtets ſichere mathematiſche e 
3 wurde? 12 
Die Experimentalphyſik war dasjenige, 
was der verewigte Graf aus Liebe zu ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern nebſt der Botanik ganz 
vorzuͤglich zu ſeinem Geſchaͤfte machte, 
um ihnen durch richtig erklaͤrte, und den 
wiederholten Erfahrungen entſprechende 
phyſiſche Wahrnehmungen gemeinnützige 
Data an die Hand zu geben. Seit mehr 
als zwanzig Jahren hatte Er ſich mit mih⸗ 
ſamen 
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ſamen und ſehr koſtbaren Experimenten 
beſchaͤctiget. Mit dem Elfer eines de Uue 
unterſuchte Er die Eigenſchaften und Wir⸗ 
kungen der Atmoſphaͤre maß verſchiedene 
Berge des Landes, und beſtimmte ihre 
Hoͤhen durch Huͤlfe des Varometers. Er 
ließ ſich, uͤber die wunderbaren und beynahe 
weniger als die Elektrieitaͤt durch voll: 
ſtaͤndige Theorien bisher erklaͤrten Wirkun⸗ 
gen des Magnets, in unzaͤhlbare Bars 
ſuche ein, deren Gegenſtand die anziehende 
Kraft nach allen ihren möglichen Verſtaͤr⸗ 
kungen, die Richtung nach dem Nordpol, 
die Entfernung von der Mittagslinie, oder 
ſo genannte magnetiſche Abweichungen ge⸗ 
weſen; vornehmlich aber war ſein Augen⸗ 
merk dahin gerichtet, den in der Natur⸗ 
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lehre noch zur Zeit ſehr vernachlaßigten 
Punkt, von der Neigung oder Nieder beu⸗ 
gung der Magnetnadel bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Winkel unter dem Horizont, in ein 
größeres Licht zu ſetzen, und die mit die⸗ 
ſer ſchweren Beobachtung verknuͤpften 
Schwierigkeiten entweder durch einen rich⸗ 
tigen Gebrauch des Baſelſchen Inclina⸗ 
toriums, oder durch irgend eine Erfindung 
eines hierzu bequemern Inſtruments aus 
dem Wege zu raͤumen. In den elektriſchen 
Verſuchen gieng Er mit dem Geiſte eines 
Sranklins ſtets von einer Wahrnehmung 
zur andern uber. Alles, was Priſtley in 
ſeiner Geſchichte der Elektrititaͤt, oder die 
neueſten Entdecker elektriſcher Phoͤnomene 
bekannt gemacht haben, war für Ihn ein 
8 Gegen⸗ 
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Gegenſtand der Unterfichung. Er arbei⸗ 
tele unaufhoͤrlich an der Vervolllommung 
des elektriſchen Geraͤthes, erfand neue 
Werkzeuge um einer dem menſchlichen 
Geſchlechte ſo wichtigen Naturerſcheinung 
mehr und mehr auf die Spur zu kommen. 
Wenn einige Naturfoyſcher eilen, um mit 
jeder ihnen neu ſcheinenden Entdeckung ſo⸗ 
gleich ans Licht zu treten: ſo machte es 
ſich Dieſer vielmehr zum Geſetze, lange 
mit Erfahrungen anzuhalten, um ſich ge⸗ 
gen alle mogliche Taͤuſchungen zu verwah⸗ 
ren, und uͤbereinſtimmende, zu ferneren 
Wahrheiten leitende Saͤtze daraus ziehen 
zu koͤnnen. Ueberhaupt war die unheil⸗ 
bare Schreibſucht, das Juvenaliſche! 
Scribendi Cacoetles;, eine Sache, die 
7 feiner. 
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feiner Beſcheidenheit ganz widerſprach. 
Ein Beweis davon iſt, daß Er ſeinen 
Freunden, die ihm unaufhörlich anlagen, 
feine phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Abhandlungen unter dem Titel vermiſch⸗ 
ter Werke zu ediren, niemals willfaßres 
wollte; feine Entſchuldigung war immer / 
daß Er fie noch befeilen, mit neuen Ideen 
bereichern, und ihnen eine für das Publi⸗ 
kum intereſſantere Geſtalt geben muͤſſe, 
Wenn dieſe ruhmwuͤrdige Denkungsart 
allemal die Jeder des Schriftſtellers lei⸗ 
tete: ſo wuͤrde das Publikum freylich mit 
jeder Meſſe einige Buͤcher weniger erhal⸗ 
ten, aber auch mit ſo weniger Crudita ten, 
wie Shaftesbury die fruͤhzeitigen gelehrten 
Fruͤchte nennt, heimgeſucht werden. 

Eine 


Eine von den Hauptabſichten des ver: 
ewigten Grafen, bey ſeinen mannichfal⸗ 
tigen elektriſchen Verſuchen, war dieſe: 
die Theorie feines Srankleins, wie en 
ihn aus Liebe und Hochachtung nannte, 
unter allen Umſtaͤnden durch die Erfahrung 
beſtaͤtigt zu finden: und gewiß, je mehr 
Er die elektriſchen Erſcheinungen mit den 
zerſtoͤrenden Wirkungen der furchtbaren 
Naturkräfte des Donners verglich, je mehr 
ward Er durch eigene Beobachtung von 
der Unfehlbarkeit des Satzes überzeugt! 
daß der elektriſche Funken nichts anders, 
als der Blitz im Kleinen, der Blitz in 
den Wolken hingegen nichts, als der elek 
triſche Funken im Großen, ſey, daß beyde 
auf einerley Art entſtehen; und bloß nach 
z | der 
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der Verſchiedenheit des Grades der elek⸗ 
triſchen Ladung, der Durchbruchsweite, 
und der leitenden Koͤrper, verſchiedentlieh 
wirken; aber auch beyde unfehlbar abge⸗ 
wendet, und, wo man will, hingeleitet 
werden, wenn man ihnen vermittelſt me⸗ 
tallener Leiter eine kuͤnſtliche Bahn vor⸗ 
zeichuet, darauf fie vorzüglich: zufahren; 
ohne Gewalt einherſtreichen, und daran 
ſie ſich in ihrem ganzen Wege halten koͤn⸗ 
nen. Es iſt der ſtaͤrkſte Beweis, wie ſehr 
Vorurtheile den Fortgang der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufhalten, wie gern der Menſch ſeine 
Vernunft unter dem Gehorſam blinder 
Meynungen gefangen nimmt, wie willig 
er ſich hier wie uͤberall an ſeine Kette 

haͤlt, — wenn man betrachtet: daß, un⸗ 
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geächtet die Blitzableiter keine Streitſa⸗ 
che mehr ſind, ungeachtet es vermoͤge 
dieſer nützlichen Anſtalt nunmehr in der 
Menſchen Gewalt ſtehet, den Gewitter⸗ 
ſchaden zu verhuͤten oder zu veranlaſſen, 
dennoch Franklins Erfindung, dieſes große 
Geſchenk des Himmels, in den wenigſten 
Ländern genutzt werde. Noch zittern wir, 
wenn die Donner über. unſerm Haupte 
rollen, wenn unter einander ſich kreuzende 
Blitze die Einaſcherung unſrer Gebaͤude, 
und oft ganzer Staͤdte, drohen; man ſagt 
uns: daß eine geringfuͤgige Anſtalt, eine 
aufgerichtete Metallſtange, ja ſelbſt jeder 
mit einiger Vorſicht dazu aptirter Wetter 
hahn, von dem ein eiſerner Drath, oder 
ſonſt ein metallenes Blech, bis auf den 
5 4 Erd⸗ 
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Erdboden herabreicht, allen dieſen Schrek⸗ 
ken ſteuret: aber wir gleichen den Kran⸗ 
ken, denen der Arzt vergeblich die durch 
alle Erfahrungen beſtaͤtigte Wirkung eines 
Specificums vorpredigt, und die dennoch 
ihre Geneſung lieber dem Zufalle uͤber⸗ 
laſſen, als ſich derſelben durch ein voͤllig 
entſchiedenes Mittel verſichern wollen. 
Wenn ehmals D. Lieberkuͤhn und Ludolf 
in Berlin, als ſie das Ungluͤck des Peters⸗ 
burger Profeſſors erfuhren, die eiſernen 
Stangen geſchwinde wieder von ihren Haͤu⸗ 
ſern nahmen, ſo war es noch verzeihlich; 
es geſchah in der Epoche der Kindheit dieſer 
Entdeckung! aber heut zu Tage, nachdem 
dieſe Theorie mehr aufgeklaͤrt, und durch 
hundertfaͤltige Beobachtungen dargethan 
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iſt, daß man auch nicht ein einziges Bey⸗ 
ſpiel anführen Eönne, wo bep einer wohl 
angelegten Blitzableitung auch der ſtaͤrk⸗ 
ſte Wetterſchlag geſchadet haͤtte — heut 
zu Tage iſt es laͤcherlich, wenn man aus 
Richmanns Kette noch eine Gefahr fol: 
gern, und ſich nicht gerade aus dieſem 
fuͤrchterlichen Beyſpiel den nuͤtzlichen Satz 
abziehen will, daß der Blitz durch derglei⸗ 
chen Kette gluͤcklich abgeleitet wird, wenn 
fie außerhalb des Hauſes angelegt iſt, fo 
wie er nothwendig in daſſelbe hineinfaͤhrt, 
wenn bie Peitungskette innerhalb deſſelben 
gefuͤhret wird. Letzteres hatte Richmann 
gethan, nicht das erſtere. Er war nicht 
willens „den Blitz ab >, ſondern in ſeine 
Stube zu leiten, um ſich durch gewiſſe 
Expe⸗ 
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Experimente von der Stärfe der Gewitter⸗ 
elektrieitaͤt zu überzeugen. Dieſer erſte 
Maͤrtyrer der Elektricitaͤt ſah nur allzu⸗ 
wohl die mit feinent Verſuche verbundene 
Gefahr ein, er zeigte ſie ſelbſt in einer kurz 
zuvor der Akademie der Wiſſenſchaften vor⸗ 
geleſenen Abhandlung an, und fang gleiche 
ſam ſein Schtwanenlied, indem er ſich zu 
dem großen patriotiſchen Schritt anſchickte, 
zum Beſten feiner Miebuͤrger, zum Beſten 
der Menſchen, einen Verſuch mit Gefahr 
ſeines Lebens zu wagen. Sufpice, ſagt 
Seneta von allen großen, obgleich mislun⸗ 
genen Handlungen, fulpice, etiam fi de- 
eidant, magna conantes! Die Kich⸗ 
manniſche Kette kann uns alſo bey der 
Befolgung der nuͤtzlichen Erfindung der 
83 Ab⸗ 
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Ableiter nicht irre machen, eben ſo wenig 
als die ungegründeten Einwürſe, daß die 
Gewitterwolken dadurch herbeygezogen, 
durch die zugeſpitzte Figur der Stange 
mittelſt weitere“ Anlockung das Uebel ohne 
Noth vermehrt, ein ſtaͤrkerer Ausbruch 
des Blitzes veranlaſſet, und Gott weiß, 
was alles erfolgen werde. — Dieſe Po⸗ 
panze, die Unwiſſenheit, Furcht oder hart⸗ 
naͤckiges Beharren in der alten Gewohn⸗ 
heit fo häufig dieſer nützlichen Ahwendung 
des Unglückes entgegen flelfen/ hat Herr 
Reimarus in ſeinem vortrefflichen Werke 
über den Blitz vollig zu Boden geworfen, 
und durch ein paar hundert Beobachtun⸗ 
gen auch denen, die mit der Theorie der 
Elektricttät nicht bekannt find, die nie die 
N Wir; 
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Wirkung einer Leidner Flaſche empfun⸗ 
den, nie die fihönen Ableitungen kuͤnſtli⸗ 
cher Blitze geſehen haben, handgreiflich 
gemacht, wie dem Blitze zu begegnen fey, 
daß er feine ſchaͤdliche Wirkungen nicht ſo 
allgemein äußern möge. Nur Schade, 
daß Reimarus weniger Leſer, als eine 
Bunkeliade oder Siegwarts Klofterges 
ſchichte, finden dürfte - 5 
Ich habe mich etwas lange bey einem 
Gegenſtande aufgehalten, den der ver⸗ 
ewigte Naturfreund ſelbſt als einen der 
intereſſanteſten betrachtet, und, weil er ihn 
gemeinnützig fand, unzaͤhlige muͤhſame 
elektriſche Erfahrungen darüber angeftelle 
hat. Der Tod ubereilte Ihn, ſonſt würde 
Er einen der ſchoͤnſten, und ſeiner Kennt⸗ 
24 niſſe 
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niſſe wuͤrdigſten Entwuͤrfe ausgefuͤhret, 
und feinen Landſitz mit einer nach den neue; 
ſten Bemerkungen eingerichteten Blitzab⸗ 
leitung verſehen haben ¶ Schon vor drey 
Jahren entwarf er dieſelbe, aber theils 
verhinderte ſein allzukurzer Aufenthalt auf 
dem Lande. die Ausfuͤhrung , theils aber 
ward dieſelbe durch immer neue elektriſche 
Wahrnehmungen, die zur Vervollkommung 
dieſes Entwurfs nicht wenig een 
880 re 
Durch ein ſo auszeichnendes Verdienſt 
um die Naturkunde zog der Verewigte den 
Blick aller feiner Mitbuͤrger auf ſich, und 
erwarb ſich ganz vorzüglich. die Achtung 
Sr. Excellenz, des wirklichen geheimden 
Etats und Juſtizminiſters Freyherrn von 
Car⸗ 
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Carmer. Dieſer zugleich wuͤrdigſte Praͤſi⸗ 
dent der ſchleſiſchen Landſchaft und patrio⸗ 
tiſchen Hauptſocietaͤt, der bey allen ſei⸗ 
nen Unternehmungen den Ruhm und das 
Beſte des Landes zu ſeinem Augenmerk 
hat, trug dem verewigten Grafen, we⸗ 
gen ſeiner bekannten großen Eigenfihaften, 
die Stelle eines dirigirenden Mitgliedes 
der patriotiſchen Geſellſchaft im phyſikali⸗ 
ſchen Departement auf. Wie ſehr Er die 
Ehre dieſer Wahl verdiente, und wie viel 
Er zum Ruhme der Societaͤt geleiſtet hat, 
beweiſen nicht allein ſeine in den oͤkono⸗ 
miſchen Nachrichten befindlichen Abhand⸗ 
lungen, ſondern vornehmlich die im abge⸗ 
wichenen Winter über die neueſten Erſin⸗ 
dungen des beſtaͤndigen Elektricitaͤttraͤ⸗ 
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gers, und der ſogenannten elektriſchen 
Piſtole des Herrn Volta, in Gegenwart 
Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von Preuſ⸗ 
fen, und einer großen Anzahl hoher An⸗ 
weſenden vom erſten Range, angeſtellten 
Verſuche. Dieſe Stunden kann und muß 
man billig zu den ſchoͤnſten und glaͤnzend⸗ 
ſten Stunden ſeines ruhmvollen Lebens 
zahlen, da ſie nicht nur durch den allge⸗ 
meinen Beyfall der vornehmſten Fremden, 
und des ſchleſiſchen hohen Adels, ſondern 
auch durch die vollkommenſte Zufriedenheit 
Sb. Extellenz, des wirklichen geheimden 
Etatsminiſters der auswaͤrtigen Affairen 
Freyherrn von Herzberg; der eben ſo 
ſehr wegen ſeiner tiefen Staatskenntniſſe, 
als wegen ſeines edlen Herzens, und aus⸗ 

gehrei⸗ 
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gebreiteten Gelehrſamkeit, an allen Höfen 
von Europa bewundert und geſchaͤtzt wird, 
und endlich ſelbſt durch das gnädigſte 
Wohlgefallen des Durchlauchtigſten Ken⸗ 
ners und Maͤcens der Wiſſenſchaften, zum 
immerdauernden Ruhme des verewigten 
Grafen bezeichnet find. Auch den Welt⸗ 
weiſen ſind Beyfall und Ruhm keine ganz 
gleichguͤltige Dinge, weil er ſie oft als den 
Maaßſtab betrachtet, nach welchem er den 
Grad des Nutzens und des Einfluſſes bes, 
rechnet, den ſeine Bemuhungen auf ſeine 
nitbürger haben Aber es verſtehet ſich 
von ſelbſt, daß er nur auf den Bepfall 
der Renner zähle, ſonſt macht er es, wie 
dort Gellerts kluger Maler von Athen, 
deſſen Kunſt der Unkundige bewunderte. 
Der 
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Der junge Geck war kaum hinaus: 


So ſtrich er ſeinen Kriegsgott aus. 


Diejenigen, ſo bloß mit dem neugie⸗ 
rigen Auge den elektriſchen Verſuchen des 
Mhyſikers beywohnen, lachen zwar über 
die Tanspuppen, die unter der glaͤſernen 
Rohre huͤpfen; uber die leuchtenden und 
kniſternden Funken, die ſie bey Annaherung 
des Fingers ganz unerwartet aus der 
Scheibe des Elektrophors ziehen; ſie 
freuen ſich, wenn ihrem eben ſo neugiert⸗ 
gen Ohr mit der elektriſchen Piſtole etwas 
a la Volta vorgeknallt wird: wenn fie 
ſehen, wie in einem Werkzeuge, darinn 
nichts als Luft befindlich iſt, eben dieſt 
Luft, vermittelt eines kleinen elektriſchen 
* ; Jun⸗ 
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Funkens, in helle Flammen, mit dem er⸗ 
ſchrecklichſten Knalle aufbrennt. — Alles 
dieſes iſt dem bloß Neugierigen ein ange⸗ 
nehmes, unterhaltendes Schauſpiel; daß 
es aber dem Naturforſcher mehr, als ein 
maͤßiges Spielwerk, daß es der erſte Schritt 
zu den verborgenſten Wahrheiten und tief⸗ 
liegenden Geheimniſſen der Natur ſey, weiß 
nur der Kenner, der die unermeßlichen 
Diſtanzen, die zwiſchen dem vollkommenen 
Werke und ſeinen erſten Keimen liegen, 
zu uͤberſehen und zu beurtheilen im Stande 
iſt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß überall 
der faͤhigere Theil der Nation, vornehm⸗ 
lich der Adel, in deſſen Haͤnden, wegen ſei⸗ 
ner Vermoͤgensumſtaͤnde, das koſtbare 
Spielwerk der Experimentalphyſik gerade 
8 * 
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an feiner Stelle iſt, ſeine Zeit fo edel und 
nuͤtzlich vertaͤndelt haͤtte; die Welt würde 
einige Jahrhunderte fruͤher in dem Beſitz 
des Compaß, des Barometers, der 
Gewitterableiter, und hundert anderer 
der Schifffahrt und dem gemeinem Weſen 
unentbehrlicher Erfindungen, geweſen ſeyn. 
Die Alten kannten den Magnet, und wuß⸗ 
ten, daß er das Eiſen zieht, aber entwe⸗ 
der weil fie glaubten, daß dieſes Spiel der 
Natur weiter zu nichts fuͤhre, oder weil 
ſte nicht genug Beobachtungsgeiſt fuͤr phy⸗ 
ſikaliſche Kleinigkeiten hatten, ließen fie 
dieſen Stein aus der Acht: nur etwas 
mehr Neugierde wuͤrde ſie belehret haben, 
daß er ſich auch nach den Weltpolen richte 
und wurde den unſchaͤtzbaren Schatz der 
f Bußole 
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Bußole ein paar tauſend Jahre fruͤher in 
ihre Haͤnde gebracht haben. Sie kannten 
den Bernſtein, und wußten, daß er leichte 
Körper an ſich reißt; aber ſie tandelten 
ebenfalls zu wenig mit demſelben, um die 
großen Wirkungen der Elektrieitaͤt, oder, 
wie es die Liebhaber der Kernwoͤrter geben, 
der Bernſteinigkeit, worauf unſer Jahr⸗ 
hundert ſtolz zu ſeyn Urſache hat, in ih⸗ 
rem ganzen Umfange zu entdecken. Selbſt 
Sranklin trieb noch nach dem funfzigſten 
Jahre ſeines Alters mit dem Luftdrachen, 
ſo wie die Kinder mit dem Kreuſel, ſein 
phyſikaliſches Spielwerk, um der Welt 
mit Ueberzeugung ſagen zu koͤnnen, daß 
die Spitzen die elektriſche Materie aus der 
Luft ſaugen, und folglich, daß die Wetter⸗ 

0 ö ſtangen 


fangen zugeſpitzt ſeyn müſſen. Ob Fünf, 
tige Jahrhunderte einem Scheffer und 
Volta fuͤr ihre Spiele mit dem Elektro⸗ 
phor und der Luftpiſtole, einem Priſtley 
und Sontana fuͤr die ihrigen mit den 
verſchiedenen Cuftarten, einem Mesmer 
fuͤr den erſten Wink des noch zu ſehr 
verkannten thieriſchen Magnetismus, 
eben ſo vielen Dank wiſſen, als ſie einen 
Franklin und feinen Drachen verewigen 
werden? iſt zwar nicht zu entſcheiden, 
aber doch aus der Analogie der Dinge 
ſehr wahrſcheinlich zu muthmaaßen. So 
viel iſt gewiß: daß alle erleuchtete Welt⸗ 
buͤrger den Weltweiſen, der die Natur 
ſtudirt, der mit Talent und Fleiß ihr ei⸗ 
nige, obgleich ſchwache Geheimniſſe ent⸗ 
m “x reift, 
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| reißt, der den neuen Entdeckungen gleich⸗ 
ſam aus der Wiege, und durch wieder⸗ 
holte Erfahrungen zu groͤßerer Vollkom⸗ 
menheit verhilft, jederzeit hochſchaͤtzen, 
und daß dankbare Schleſier jetzt und Einf: - 
tig ihren verewigten Patrioten und 
Weltweiſen darum bewundern und wen 


Er werden. 
10. 


Der verewigte Graf, 
eee betrachtet 
als Menſchenfreund. 
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Beben ſah ich bloß nach dem Weltwei⸗ 
ſen hin, der, mit dem Bleymaaß in der 
Hand, die Tiefen der Natur, und ihre 
ewigen unveraͤnderlichen Geſetze ergruͤndet, 
die mannichfaltigen Verhaͤltniſſe zur Har⸗ 
monie des Ganzen uͤberſchauet, und ſich 
davon die unwandelbaren Grundſaͤtze von 
der Beſtimmung des Menſchen abzieht; 
der ſich gegen die Vorurtheile waffnet, die 
vielleicht Gewohnheit, oder ſonſt ein fal⸗ 
22 2 2 ſcher 
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ſcher Geſichtspunkt der Staaten geheiliget 
hat; der endlich zur naͤhern Selbſtkenntniß 
und Erkenntniß der Beduͤrfniſſe feiner 
Mitweſen, kurz, der durch die moͤglichſte 
Vervollkommung ſeines Verſtandes zur 
Wahrheit gelanget iſt. — Und gewiß, in 
ſo ferne ſieht man ihn in dem ſchoͤnſten 
Lichte des aufgeklaͤrten, ſcharfſinnigen 
Denkers. Verbindet er aber mit dieſen 
vorzuͤglichen Gaben die Güte des Herzens; 
geht er von den erkannten Wahrheiten zu 
Empfindungen über, wird zum Beſten ſet⸗ 
ner Mitmenſchen thätig, und laͤßt dieſen 
Funken der Gottheit, der ihn belebt, nach 
dem ganzen Umfange ſeiner phyſiſchen und 
moraliſchen Kraͤfte wirken: ſo erkennen 
g M 2 wir 
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wir an ihm den wohlthaͤtigen Mann, den 
handelnden Menſchenfreund. 


„Der verewigte Graf war beydes: 
einſi chtsvoller Weltbetrachter, und thaͤti⸗ 
ger Weltbuͤrger und Menſchenfreund, 
in der vollen Bedeutung dieſes Ausdrucks. 
Aber wer iſt der Menſchenfreund? Iſt 
es etwa der ſchwelgende Lucull, der bey 
ſeiner Modetafel, wo die hauts gouts die 
wohlbereiteten Gifte perſtecken, feine Gaſte 
mit Fiebern, Scorbut, Gicht und Schlag⸗ 
flͤſſen bewirthet? der vor den Giftmi⸗ 
ſchern vielleicht nichts voraus hat, als 
daß man ihn de Homicidio nicht belangen 
darf? Oder iſt es der verfeinerte, und 
hen dadurch den offenen edlen Herzen ge⸗ 

faͤhr⸗ 
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fährlichere Weltmann, der ſich mit der 
laͤchelnden, lauter Wohlwollen athmenden 
Miene zu uns herablaͤßt, um alle Seiten 
auszuſpaͤhen, und zu ſehen, wo das Land 
am ſchwächſten iſt? der uns aus mecha⸗ 
niſcher Gewohnheit den Titel des Sreun⸗ 
des giebt? der alle Tiefen der wee 
kennt 

Der jedermann umarmt, und al⸗ 

N les Vetter nennt? 
Oder, iſt es endlich der moraliſche Taͤnd⸗ 
ler, der wie ein Roman von nichts, als 
gefühlvollen Charakteren, oder wie ein 
Predigtbuch von urſpruͤnglicher Gleich⸗ 
heit der Brüder ſpricht? deſſen drittes 
Wort ſtets die große Lofung: Norik! und 
Empfnsund! iſt, ſo wie es ehedem in 
M 3 Eng⸗ 
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2 England, Wilkes! und 45! oder Pa⸗ 
ſchal Paoli! und Sreyheit! in Corſika ge: 
weſen? — Sollten ja in einer oder der 
andern dieſer Schilderungen die Zuͤge des 
Menſchenfreundes wirklich enthalten ſeyn: 
ſo leiſte ich im Namen meines verewigten 
Sreundes willig Verzicht darauf Dieſe 
Zeichnung, dieſes Colorit, entſprechen 
der Denkungsart des Verewigten, und 
dem ſo ſehr erhabenen Charakter ſeines 
Herzens in keinem Stuͤcke; nie hat Er 
zu einem dieſer Gemaͤlde geſeſſen! — 


Wer weiß es aber nicht, daß, ſeitdem 
eine gewiſſe unphiloſophiſche Empfindungs⸗ 
ſprache, und die, gegen das ehemalige Be⸗ 
tragen des weniger ausgebildeten Bieder⸗ 

manns, 
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manns, allerdings ſehr abſtechende außere 
Verfeinerung der Sitten ihr Gluͤck gemacht 
haben, daß, ſage ich, in dieſer uns ſchmei⸗ 
chelnden Periode der Name des Menſchen⸗ 
freundes, ſo wie der Name des Philos 
ſophen, gemisbraucht, und von ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen hohen Bedeutung zum bloßen 
Schalle herabgewuͤrdiget wird? Men⸗ 
ſchenliebe! iſt der allgemeine Modeson; 
Der Weltweiſe ſpricht ihn mit Freymuͤ⸗ 
thigkeit, und ungeſtraft, zu den Fuͤßen des 
Thrones aus; man predigt ihn auf den 
Daͤchern, und wenn dereinſt die Nachkom⸗ 
men unſer Zeitalter nach unſern Schriften 
beurtheilen, und uns nach unſern gedruck⸗ 
ten Werken richten werden: fo, werden ſie 
in die Verſuchung kommen, zu glauben, daß⸗ 
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wir das glückliche Volk waren, das ſich nach 
den Eigenſchaften der Gottheit, in deren 
Augen kein Unterſchied zwiſchen dem Reichen 
und dem Armen, zwiſchen den Großen der 
Welt und ihren Laſttraͤgern, zwiſchen 
den Griechen und Ungriechen iſt, ſo ein⸗ 
ſtimmig gebildet hat. — Moͤchte doch 
meine Betrachtung Wahrheit, und der 
Wirkungskreis der thaͤtigen Menſchen⸗ 
freunde ſo ausgebreitet ſeyn, als es dem 
erſten Anſcheine nach die herrſchende Em⸗ 
pfindung unſrer Zeiten iſt! — Aber wie 
bange wird mir! wenn anders jener 
Schriftſteller Recht hat, der uns vers 
ſichert, daß gerade dort, wo Vorik 
Empfindungen predigte, nach einem ſehr 
gemilderten Calcul jaͤhrlich an die 10000 
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Menſchen vor Elend umkommen. Auch 
wir haben unſre Sterne / die uns Empfin⸗ 
dung predigen; aber Trotz dem Mann, 
der roco Ungluͤckliche, die vor Elend 
umkommen, unter uns aufzaͤhlen koͤnnte! 
Die uͤberwiegenden glaͤnzenden Handlungen 
unſrer Mitbuͤrger laſſen uns vielmehr mit 
Grunde hoffen, daß dereinſt — nach dem 
erhabenen Beyſpiel eines Monarchen, dem 
es das reinſte Vergnuͤgen iſt, Volker zu 
begluͤcken, und eines dirigirenden Can⸗ 
desminiſters, der im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande ganz Menſchenfreund iſt, daß, 
ſuge ich, thaͤtige Menſchenliebe eben ſo 
ſehr, als die bekannte ſchleſiſche Redlich⸗ 
keit, National⸗Tugend werden wird. 
Wie ruͤhmlich iſt es nun nicht fuͤr das 
M 5 Vater⸗ 


Vaterland, in dem verewigten Patrioten 
feinen Mitbuͤrgern auch den Menſchen⸗ 
freund auſtuſtellen, und ihnen ſein uͤber⸗ 
all wirkſames Wohlwollen zur Nacheifer 
rung empfehlen zu koͤnnen! 


Nichts kann, meines Erachtens, den 
Mann, der ſeinen Verſtand ſtets mit ge⸗ 
ſunden Begriffen naͤhrt, mehr zum allge⸗ 
meinen Menſchenfreund machen, als die 
richtige, und oft durchdachte Vorſtellung 
von dem gemeinſchaftlichen Urſprung der 
Menſchen; von der uͤberaus kurzen Dauer 
ihres Daſeyns; und von der gleichfoͤrnn⸗ 
gen Aufhebung ihrer ſo verſchiedenen Exi⸗ 
ſtenz durch die Verweſung — nichts, als 
die beſtimmtern Einſichten in ihre man⸗ 

nichfal⸗ 
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nichfaltige wechſelſeitige Beduͤrfniſſe, und 
in die Verhaͤltniſſe, unter welchen ſie, 
Hand in Hand geſchlungen, die unuͤber⸗ 
ſehbare Kette bilden, die auf dem ganzen 
Erdkreis, von einem Pole zum andern 
Menſchen an Menſchen, das heißt, Bruͤ⸗ 
der an Brüder knuͤpft. — Je ansgebreis 
teter dieſe Einſichten, je vertrauter wir 
mit dieſen Vorſtellungen find» deſto gewiſ⸗ 
ſer und lebhafter werden ſie in uns die 
Liebe der Menſchheit, und jenes goͤttliche 
Gefuͤhl des allgemeinen Wohlwollens er⸗ 
zeugen, kraft deſſen der Rosmopolit alle 
ſeine Mitbuͤrger, aus allen Voͤlkern und 
Zungen, ohne Unterſchied in ſein Herz 
ſchließet, und ſie als Menſchen, als Bruͤ⸗ 
der, kurz, als Mitweſen umarmt, die, zu 

gleichen 
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gleichen Entztwecken gefchaffen; dieß⸗ und 
jenſeits des Grabes mit ihm einerley An⸗ 
ſpruͤche, und einerley Erwartungen haben 
Auf dieſem allein richtigen Standpunkt 
hielt der verewigte Menſchenfreund 
und ſah mit dem Auge des Weltbuͤrgers 
mit dem Auge voll unpartheyiſcher 
Liebe == auf alle feine Bruͤder, von dem 
Ihm naͤchſten Candsmann bis auf den 
entfernteſten Othaiten; von dem geſitteten 
Europaͤer bis auf den, nach den Wegen 
der Vorſehung, noch in der Nacht der Un⸗ 
wiſſenheit wandelnden Irokeſen hin Nie 
fragte Er, welche Zonen, welche unermeß⸗ 
liche Meere, welche Ketten von Gebuͤrgen 
Menſchen von Menſchen; oder welche mes 
raliſche Klippen von Vorurtheilen und 
anpaiet Mey: 
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Meynungen Bruͤder von Bruͤdern tren⸗ 
nen? Um Anſpruch auf ſein Herz, auf 
fein thaͤtigſtes Wohlwollen zu machen, 
war es genug: Menſch zu ſeyn. Sein 
Syſtem von allgemeiner Toleranz und 
Menſchenliebe, war nicht das wundervolle 
Lehrgebaͤude des Idealenſammlers, der 
ſeinen Blick von der wirklichen Welt weg⸗ 
wendet, um in dem Raum der Moͤglich⸗ 
keiten ſeine Phantaſien auszuſpannen, und 
daſelbſt ſeine moraliſchen Rieſen von Tu⸗ 
gend und Vollkommenheit aufzuſtellen; 
es war vielmehr das Syſtem des Welt⸗ 
kenners, der den Menſchen ſtets im Auge 
hat, ſo wie er wirklich iſt, wie er ſich 
unter den Abwechſelungen ſeiner mannich⸗ 
ſaltigen Schickſale zeigt, und nach An⸗ 
N leitung 
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leitung feiner Erziehung, nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Grad der Ausbildung auch zei⸗ 
gen muß. Dieſe Art, den Menſchen zu be⸗ 
trachten, giebt dem Charakter wahre Fe⸗ 
ſtigkeit, und macht den Beobachter zum 
unveraͤnderlichen, zum allgemeinen Men⸗ 
ſchenfreund; nicht aber jene bloß tranſi⸗ 
toriſche Eindrücke, die zwar in dem erſten 
gluͤcklichen Paroxismus des Gefuͤhls, — 
nachdem das Objekt mehr oder weniger 
unſere Selbſtliebe, oder den Ehrgeiz 
reizt, — oſt große Wirkung thun, aber 
nicht fortdauernd, nicht allgemein ſind. 
Je ſtaͤrker die Gemuͤthsbewegung iſt, je 
weniger kann ſie, nach allen richtigen phy⸗ 
ſiſchen und pſychologiſchen Geſetzen, an⸗ 
haltend ſeyn; und die in einem der gefuͤhl⸗ 
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volleſten Augenblicke ergriffene Entſchieſ⸗ 
ſung iſt mit der Staͤrke des Affekts, 
der ſie hervorbringt, als Wirkung gegen 
ihre Urſache, in ſtets gleichem Verhaͤlt⸗ 
iniſſe, ſie ſteigt und faͤllt, entbrennt und 
erkaltet mit demſelben Dieß iſt ein Er⸗ 
fahrungsſatz. Man betrachte einmal die 
Menge von unvergleichlichen Vorſaätzen, 
die der gluͤckliche Redner in der Stunde 
einer gottſeligen Erbauung rege zu machen 
weiß — ſie begleiten den Zuhoͤrer, der 
alleweil in Gefühlen: zu zerſchmelzen, in 
Seufzern und Thraͤnen aufgeloͤſt zu ſeyn 
ſthien, kaum bis uͤber die Schwelle des 
Tempels. Wenn dort ein geiſtvoller Sau⸗ 
rin durch die weltbekannte Rede die Ge⸗ 
fuͤhle bey ſeiner Gemeinde fo gluͤcklich er⸗ 
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weckte, daß die Reichen zur Beyſteuer 
fuͤr die Armen ſo gar ihre koſtbarſten 
Ringe von den Fingern gezogen, daß ſelbſt 
das ſchoͤne Geſchlecht in der Gluth der 
Andacht ſich ſeiner theureſten Halszierden 


und des Haarſchmucks beraubt, ſeine Ju⸗ 
welen und Perlen abgelegt, und auf dem 
Altar geopfert hat! — fo bewundert man 
mit Recht die frappante Wirkung dieſes 


Meiſterſtuͤcks der Beredſamkeit. Allein, 
ohne dem Verdienſte des großen Redners 
oder dem Werthe der Handlung nahe zu 
treten, kann man annehmen, daß eine 
Stunde ſpaͤter der kaltbluͤtitgere Glaͤubige 
ſobald er von der erſten Aufwallung ſich 
wieder erholte, ſeine Ringe und Geſchmeide 
wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde behalten, 
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und an deten Stelle, nach dem Grade 
feiner Ueberzeugung, etwas nuͤtzlicheres, 
aber freylich nichts ſo auffallendes, nichts 
mit dem Gepraͤnge des Enthuſiasmus ſo 
ſtark bezeichnetes, zum Beſten ſeiner huͤlf⸗ 
loſen Bruͤder koͤnnte unternommen haben. 


Soll denn nun der Menſchenfreund 
ganz fuͤhllos, ſoll er nur kaltbluͤtiger Den⸗ 
ker, unthaͤtiger Moraliſt und Beurtheiler 
ſeyn? Nichtsweniger. Er ſoll Leidenſchaf⸗ 
ten, ja ſogar ſtarke Leidenſchaften fuͤr das 
Gute haben, ſein ganzes Blut ſoll für ſeine 
Bruͤder wallen! — Niemand beſaß mehr 
Lebhaftigkeit im Handeln, als der ver⸗ 
wigte Graf — ſein Temperament, ſeine 
Einbildungskraft waren von den heftig⸗ 
0 N ſten 
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ſten — aber auch niemand mehr Scharf⸗ 
ſinn im Denken. Seine Menſchenliebe 
way nicht bloßes Empfindungswerk, es 
war Aeußerung der in Ihm vorhergegan⸗ 
genen Ueberzeugung. Eine richtige Mo⸗ 
ral leitete ſeine Schritte, und befeſtigte 
feinen Fuß, daß er nicht ſtraucheln konnte. 
Von tief erkannten Wahrheiten und Men⸗ 
ſchenkenntniß gieng Er zu jenen großen 
Empfindungen uͤber, die weniger im Blute 
als in der Seele liegen, und die Krafte 
des Mannes, der ſeinen Nebenmenſchen 
aus Grundſaͤtzen liebt, bis zu dein Grade 
erhoͤhen, den der Schwaͤrmer niemals 
erreichen, oder doch gewiß nicht ſo lange, 
als der Mann von uͤberzeugtem Verſtande, 
behaupten kann! 
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Wenn ich betrachte, wie der Vers 
ewigte alle Menſchen dieſer ſublunariſchen 
Schoͤpfung ſich ſtets als die große Familie 


eines einzigen Stammvaters dachte, die 
ſich ſeit ſechs, oder vermuthlich mehr 
tauſend Jahren — wenn uns anders des 
Herrn Bailly aſtronomiſche Data nicht 
gleichguͤltig ſind — in unzaͤhlbaren Zwei⸗ 
gen uͤber den ganzen Erdkreis verbreitet 


hat; wie Er aus dieſer richtigen Vorſtel⸗ 
lung die gleichen Vorrechte der Bruͤder, 
und daraus die Verbindlichkeit, alle zu 
lieben, allen nuͤtzlich zu ſeyn, gefolgert; 
und endlich, wie er dieſe ausgebreitete 
Idee in dem weiteſten Umfang des Welt⸗ 
weifen; und in dem engern Bezirke des 
Patrioten, fo glücklich realiſirt hat: fo 
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ſehe ich mit zuruͤckgebeugtem Haupte auf 
dieſes erhabene Muſter des wahren Melt 
buͤrgers hinauf! — Aber wie noch lie⸗ 
bens würdiger wird mir die Geſtalt dieſes 
verewigten Menſchenfreundes, wenn 
ich Ihn in den naͤhern Kreiſen der Men⸗ 
ſchenliebe, als Ehegatten, als Vater; 
wenn ich Ihn in dem liebreichen Umgange 
mit ſeinen Bekannten, und in den ver⸗ 
trauteſten Umarmungen ſeiner Sreunde 
erblicke! 


Im Jahre 1763 hatte ſich der ver⸗ 
ewigte Graf mit einer liebenswuͤrdigen 
Comteſſe aus dem ſehr alten Hochgraͤflichen 
Haufe Clairon d' Hauſſonville vermaͤhlt, 
Ihr leutſeliger Charakter, Ihre einneh⸗ 
5 menden 
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menden Sitten machten Ihm eine Ge⸗ 
mahlinn ſchaͤtzbar, die mit der Guͤte des 
Herzens die verbindlichſten Eigenſchaften 
vereinigte. Iſt es ſchon ein Ruhm für 
einen Vater, einen Sohn zu haben, der 
bewundert wird — ſo wie es die Schrift⸗ 
ſteller zu dem ſtaͤrkſten Zug ihrer Eloge 
machen, daß Philipp von Spanien Carln 
den Fuͤnften zum Sohne gehabt — welch 
ein ſchmeichelnder Beweis von ihren Vor⸗ 
zuͤgen muß es nicht auch fuͤr eine Dame 
ſeyn, ſich als den Gegenſtand der Wahl 
und der Hochachtung eines Gatten zu be⸗ 
trachten, der von allen feinen Mitbuͤrgern 
geliebt, und durch einmuͤthige Stimmen 
zu den groͤßten und wuͤrdigſten Männern 
des Staates gezaͤhlet wird? dem der Ruhm 
f N 3 ſeines 
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ſeines Verdienſtes auch im Grabe nach: 
folgt? Der Himmel ſegnete dieſes Band 
mit einer zahlreichen Familie, davon noch 
drey Herren Soͤhne, und eine Comteſſe 
am Leben ſind, die ſaͤmmtlich noch in 
den letzten intereſſanteſten Augenblicken ei⸗ 

nes ſterbenden Vaters das unſchaͤtzbare 
Gluͤck genoſſen, ſeinen vaͤterlichen Segen 
zu empfangen. Aber welchen innigſten 
Schmerz mußte nicht die Seele einer 
zaͤrtlichen Gattinn durchdringen, die nun 
zum letztenmale den Freund ihres ger⸗ 
zens umarmte, und hier uͤber den erblaf- 

ſenden Gatten, dort mit dem Auge einer 
Mutter uͤber vier Ihr zur Seite ſtehende 
Waiſen weinte! Wie angſtvoll ſchlug nicht 
das Herz der zwar noch minderjaͤhrigen, 
0 AR aber 
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aber zur Erkenntniß ihres ganzen Verluſtes 
ſchon hinlaͤnglich aufgeklaͤrten drey Söhne, 
als ſie noch einmal die zitternde Hand eines 
liebreichen Vaters kuͤßten, der ſie ſo ſorg⸗ 
faltig zeither erzogen, fo ſicher auf dem 
Weg der Tugend und der Wiſſenſchaften 


geleitet, und ihnen ſchon fruͤhzeitig die 


glückliche Bahn der Ehre und des Patrio⸗ 
tismus vorgezeichnet hatte, um dereinſt 
nuͤtzliche Bürger zu werden! 


Wenn der Menſchenfreund irgend 
einen großen und nahen Wirkungskreis 
hat: ſo iſt es gewiß der, wo er als Vater 
mitten unter ſeinen Kindern ſtehet. Hier 
hat er die nahen, die intereſſanteſten Ge⸗ 
genſtaͤnde ſeiner Liebe um ſich; hier bietet 

N 4 die 


200 se 


die Natur ſelbſt ſeine Empfindungen fuͤr 
ihr gegenwaͤrtiges und kuͤnftiges Beſtez 
auf; aber auch hier wird er mehr oder 
weniger Menſchenfreund und Vater feyn, 
nachdem er mehr oder weniger richtige 
Einſichten in das Erziehungsweſen mit 
den feurigen vaͤterlichen Gefühlen verbin: 
det, und die erſten Anlagen zum Gluͤcke 
ſeiner Kinder nach Anleitung ihrer Faͤhig⸗ 
keiten und dem verſchiedenen Maaße ihrer 
Temperamentsmiſchungen, zu entwerfen 
weiß. Dieſem Grundſatze zu Folge ſollte 
man annehmen duͤrfen, daß die Nachkom⸗ 
men großer Maͤnner, ſowohl wegen des 
Beyſpiels, als auch wegen der ausgebrei⸗ 
teten tiefen Einſichten ihrer Vaͤter, groß⸗ 
tentheils eben fo ſehr, als ihre Vorfahren 
id unter 
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unter ihren Mitbuͤrgern glaͤnzen werden 
Allein die Erfahrung ſcheint nicht immer 
auf dieſer Seite zu ſeyn, und die Alten, 
die ſonſt gute Beobachter waren, haben 
durch ihr zum Spruͤchworte gewordenes: 
Heroum filiiinoxae ſchon eine ſo fuͤrch⸗ 
terliche Bemerkung gemacht, daß der 
Staat zittern moͤchte, ſo oft der Sohn ei⸗ 
nes Mannes, der ſich durch einen hohen 
Grad des Vorzuges unter ſeinen Mitbuͤr⸗ 
gern ausgezeichnet hat, gebohren wird. 
Der Grund ſolcher mislungenen Hoffnun⸗ 
gen, wozu ſich jeder die Beyſpiele aus 
der Geſchichte, oder aus ſeinem eigenen 
Zeitalter hinzudenken mag, ſcheint wohl 
darinn zu liegen, daß die Vater ſich dem 
muͤhſamen Erziehungs werke entweder ſelbſt 

N 5 nicht 
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nicht unterziehen wollen, oder, welches 
meiſtens der Fall iſt, wegen ihrer übers 


haͤuften Beſchaͤftigungen mit den Angele⸗ 


genheiten des Staates, und mit der Aus⸗ 


führung intereſſanter Entwürfe, nicht un⸗ 


terziehen koͤnnen. Die einzige noch uͤbrige 
Reſſourte bey ſo bewandten Umſtaͤnden iſt 
die glückliche Wahl eines Hofmeiſters. 
Aber hier find; wir gerade an dem hohen 


Berge, den man bey den meiſten Erzie- 


hungsanſtal ten zwar leichtſinnig genug zu 
verſotzen, aber nicht zu erſteigen weiß. 
Der Kaiſerl. Königl. General, Herr Graf 
von Kinsky ſagt uͤber dieſen Artikel un⸗ 
endlich viel richtiges und ſchones in feinen 
Erinnerungen von einem Boͤhmen, 


einer der portrefflichſten Erziehungoſchrif⸗ 


ten 
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ten unſrer Zeiten, die billig in den Haͤnden 
aller Vaͤter ſeyn mochte. Er uͤbergiebt 
dem Publikum einen ziemlich ſtarken Kla⸗ 
gelibell gegen die Hofmeiſter, aber er lie⸗ 
fert auch fur dieſe ſehr wichtige und be⸗ 


merkenswuͤrdige Data zur Replik. Das 


Detail hiervon wuͤrde mich in meinen Be⸗ 
trachtungen zu weit führen; die richtige 
und glückliche Wahl, die mein verewig⸗ 
ter Sreund getroffen, und die feiner groß . 
ſen Einſichten und Menſchenkenntniß ganz 
wuͤrdig war, iſt hier allein mein Geſichts⸗ 
punkt⸗ Man muß wo moͤglich, pflegte f 
Er zu ſagen , einen Mann waͤhlen, den 
man Freund nennen kann. Dieſen fand 
Er an dem würdigen Weltprieſter, Herrn 
Seidel, den Er ſeinen drey Soͤhnen zum 

f Gouver⸗ 
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Gouperneur beſtimmte, einem Mann, der 
mit den ſchoͤnen und hoͤhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten die groͤßte Beſcheidenheit, mit den 
richtigſten moraliſchen Grundſaͤtzen die ge⸗ 
fällige Miene des Umgangs, die feinern 
Sitten, kurz, der mit dem Charakter des 
Gelehrten den Charakter des Menſchen⸗ 
freundes ſo gluͤcklich verband, daß ihm 
der Verewigte noch wenige Augenblicke 
vor ſeinem Ende, zur Bezeugung ſeiner 
vollkommenſten Zufriedenheit, ſterbend 
die Hand reichte, und ihn ſeinen Freund 
nannte. Möchten doch alle Väter ſo glück; 
lich wählen !; aber möchten fie doch auch 
alle, ihre Gouverneurs als die erſten 
Freunde des Hauſes betrachten, denen fie 
mehr als Geld und Gut, denen ſie die 

E Lieb⸗ 
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Lieblinge ihres Herzens, und mit ihnen 
die Ehre der Familie, das Gluͤck der Nach⸗ 
kommen, anvertrauen muͤſſen. Der er⸗ 
wuͤnſchte Fortgang, den die jungen Gra⸗ 
fen, unter der weiſen Fuͤhrung ihres Men⸗ 


tors, ſchon ſehr fruͤhzeitig in den ſchoͤnen 


Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, in der Tugend, 
in der feinern Lebensart gezeigt, entſprach 


ganz den Erwartungen ihres verewigten 


Vaters; ſie ſcheinen jetzt ſelbſt durch die⸗ 
ſen fuͤr ſie nur allzufrühen Verluſt zur fer⸗ 
neren Vervollkommung ihres Geiſtes Auf: 
geweckt zu ſeyn, und das große Gewicht 
der Anſpruͤche des Publikums zu fühlen, 
dem Vaterlande ihren ruhmvollen Vater 
als Patrioten, Weltweiſe und Menſchen⸗ 
freunde dereinſt zu erſetzen. — Wie oft 
N ſuche 
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ſuche ich mich von dem Schmerz uber den 
fruͤhen Hintritt meines Freundes durch 
dieſe reizende Ausſicht auf ſeine hoffnungs⸗ 
vollen Zweige zu erholen! wie oft aͤußere 
ich bey ſeinem Grabe fuͤr dieſe Lieblinge 
feiner ‚Seele den heißeſten Wunſch, den 
Er ſelbſt in ſeinem Leben ſo oft geaͤußert 
hat: daß ſie nie eine verraͤtheriſche Hand 
von dem einmal gluͤcklich betretenen Wege 
der Wiſſenſchaften abfuͤhren, keine Sire⸗ 
nenſtimme jemals der Tugend entreißen, 
kein bezauberndes Vorurtheil den Trieb 
zur Nachahmung ihres großen Muſters 
in ihren Herzen ausloͤſchen, und der Geiſt 
ihres Vaters ſiebenfach auf ihnen ruhen 


moͤge! — 


So 
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So liebreich der verewigte men⸗ 
ſchenfreund als Ehegatte und Vater in 
dem häuslichen Kreiſe erſcheint, eben ſo 
lebens = und nachahmungswuͤrdig finder 
man Ihn in dem Zirkel ſeiner Bekannten 
und Freunde, in der weitern Sphäre 
des menſchlichen Umgangs. Der Cha⸗ 


rakter der wahren Politeſſe war Ihm hei: 


lig. Er hat fie jederzeit als die große 
Lehrmeiſterinn betrachtet, die die Tugend 
laut lehret, auch dann, f wann die Geſetze 
ſchweigen, die im Umgange und Geſell⸗ 
ſchaft uber die Sitten der Menſchen wacht, 
und die Pflichten des Menſchenfreundes 
in ihrem reizendſten Lichte darſtellt. Es 
giebt gewiſſe ſittliche Verbrechen in der 
Geſellſchaft, die das Geſetz keiner pein⸗ 

a a lichen 


lichen Gerichtsordnung unterwerfen kann, 
als: Srängel der Dankbarkeit, Verraͤthe⸗ 
rey in der Freundſchaft, ungeſittetes Be⸗ 

gegnen gegen den Nebenmenſchen, ’ die 
Kunſt z zu mediſiren, die unertraͤgliche hohe 
Stirn des Mannes von Pretention, die 
ſchielenden Ausfälle des Spötters auf dieſe 
oder jene Rellgionsparthey, die ber Un⸗ 
ſchuld tödlichen in den bons mots verbor⸗ 
genen Pfeile des Witzlings, und hundert 
andere dergleichen Dinge, die aus einer 
fupeifiiellen Denkungsart, oder uͤberaus 
ſchlaßfen Moral entſpringen, und worüber 
der Verbrecher noch entſchuldiget zu fern 
glaubt, weil man ihn demohngeachtet fuͤr 
einen Mann paßiren läßt, der Welt hat. 


Bir alle diefe moralifihe Schulden bat 
man 


2 209 
man weder Schoͤppenſtuͤhle noch Kichter, 
und doch vergiften ſie den Umgang und 
das Herz, und ſind nicht ſelten die wahre 
Urſache, daß ſich der Mann vom feinſten 
Verſtande, der liebreichſte Menſchenfreund 
oft in ſeine reizende Einſamkeit zuruͤcke 
zieht, weil er bey ſolchen der Beſtimmung 
des Menſchen ganz entgegen geſetzten Auf⸗ 
tritten keine Rolle zu ſpielen hat, und als 
Zuſchauer an dem Schauſpiele keinen Ge⸗ 
ſchmack findet. Nichts als eine ſich mehr 
und mehr verbreitende moraliſche Ausbil⸗ 
dung von Menſchenfreunden kann dieſen 
Uebeln ſteuren, und den Umgang fuͤr alle 
Gattungen von Menſchen intereſſanter, 
die Geſellſchaften zahlreicher, und für die 
erſten Bürger des Staats eben ſo unter⸗ 
8 O vich⸗ 
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vichtend, als unterhaltend machen. Man 
muß Welt haben! ſchveyt der Mann von 
hohen Anſpruͤchen, und er hat Recht, 
wenn er ſich darunter etwas mehr denkt, 
als den bloß eingebildeten hon ton, die 
mechaniſche Etikette des Wohlſtandes; 
eine affektirte Nonchalence, etwas mehr; 
als ein ſogenanntes gluͤckliches Dehors; 
und das Verdienſt der Fagon, das bloß 
auf der aͤußern Flaͤche des Menſchen ſitzt, 
und ungefahr das, was die Politur iſt; 
die der fagonirende Kuͤnſtler dem Holze 
oder dem Marmor giebt. — Er hat 
Recht, wenn er unter dem viel bedeuten; 
den Ausdruck von Welt die Eigenſchaf 
ten eines Mannes zuſammen faßt, deſſem 
ausgebildeter Verſtand der Grund der 
et gefalli⸗ 
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ö gefälligen prevenanten Sitten iſt, womit 
er jedermann in ſeinen Wuͤnſchen zuvor⸗ 
kömmt; der mit den ſtrengſten Grund: 
ſaͤtzen der Moral die ſanftern Vergnuͤ⸗ 
gungen des Umganges zu verbinden weiß; 
der bey einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit 
und Kenntniß dennoch jedermann zugaͤng⸗ 

lich und mittheilend iſt; der durch ſein 

Beyſpiel und lehrreiche Unterredungen 
die Geſellſchaft unterrichtet, ohne ihr das 
Gewicht des Lehrtons empfinden zu laſ⸗ 
ſen; deſſen aufgeweckter Geiſt den Ernſt 
mit Witz und guter Laune wuͤrzt; der fuͤr 
Thorheiten und Unanſtaͤndigkeiten etwas 
ſokratiſche Ironie, und uͤberhaupt in 
dem Umgange alles dasjenige beſitzt, was 
die Alten mit ſehr wenigen Worten aus⸗ 

ur an D:2 druͤck⸗ 
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druͤckten: Römifche Mrbanität, und 
Attiſches Salz. Ich rufe hier alle die⸗ 
jenigen, die das Gluͤck hatten, den ver⸗ 
ewigten Grafen zu kennen, als Zeugen 
auf, daß dieſe Schilderung kein bloßes 
Ideal iſt; ſie iſt vielmehr eine nur ſehr 
unvollkommne Skizze von den glänzenden: 
Eigenſchaften des Edlen, der uns in ſei⸗ 
nem angenehmen und lehrreichen um⸗ 
gange als ein Muſter der Sittlichkeit und 
wahren Politeſſe vorgeleuchtet hat. 
Nichts war dem Verewigten verhaſß⸗ 
ter, als die ſogenannten Nouvelles du 
jour, und die aus halberſchlichenen Fa⸗ 
miliengeheimniſſen, oder in geſellſchaftli⸗ 
chen Stunden aufgerafften Bemerkungen 
zuſammengeſtoppelte, und nach jedes Er⸗ 
uni 55 4 zaͤhlers 
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zaͤhlers eigenem Witze verfehönerte Chro- 
nique Jeandalehfe. Er war überzeugt, 
daß es ganz wider den Charakter des 
Menſchenfreundes, wider das Große ſey, 
das in der Seele eines Mannes von 
Ehre jederzeit herrſchen ſoll, daß er ſich 
zu der Unanſtaͤndigkeit herablaßt, in dem 


Haufe ſeines Nebenmenſchen, in feinen 
geſellſchaftlichen Stunden Data aufzuſu⸗ 


chen, womit er irgend eine Converfation 
zu beluſtigen, und feinem Geſpraͤche eine 
Art von Belief zu geben, ſich einbildet. 
Der Menſch iſt gemeiniglich ganz das was 
er iſt, in ſeinem Hauſe und in den geſellſchaft⸗ 
lichen Augenblicken, wo ſich ſein Herz unter 
dem Schutze der Freyheit erweitert, wo er 
ſich am wenigſten verwahrt, und dem im 
O 3 Hinter⸗ 
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Hinterhalte liegenden Bemerker ganz un⸗ 
vermuthete Bloͤßen giebt; aber der Men⸗ 
ſchenfreund wird es! allezeit entehrend 
finden, und als das Brandmal eines 
überaus kleinen Herzens betrachten, wenn 
man aus dieſen wenig verwahrten Augen⸗ 
blicken Vortheil ziehen, und, was man 
dort mit verraͤtheriſchen Sinnen aufge⸗ 
fangen hat, gerade wider den Endzweck 
des Umganges, zum Stoff der Unterhal⸗ 
tung machen will. | 


Ich habe beynahe funfzig Jahre gelebt 
und unter manchen Auftritten des Lebens 
zu meiner eigenen Belehrung den Men⸗ 
ſchen im Geſichte gehabt; aber nie habe 
ich einen Mann aufgefunden, der mit 
mehr 


mehr Schatffinn den Endzweck und den 
weiten Umfang aller geſellſchaftlichen 
Pflichten durchdacht, der ſie mit mehr De⸗ 
likateſſe ausgeuͤbt haͤtte, als der Ver⸗ 
ewigte! Er kaunte die Sitten und Feh⸗ 
ler der Menſchen, um ſie zu dulden z aber 
nicht, um ſie zu haſſen. Ueberzeugt durch 
ein richtiges Selbſtgefuͤhl, daß Vollkom⸗ 
menheit nicht das Antheil eines Sterbli⸗ 
chen ſey, waffuete Er fein Herz mit Mit⸗ 
leiden, und machte es ſich zum unveraͤn⸗ 
derlichen Geſetze, den Pfeilen der Ver⸗ 
laumdung jederzeit als mterſchrockner 
Menſcheufreund mit dem Schilde der Liebe 
zu begegnen. Die Wiſſenſchaften, die nur 
den Halbgelehrten, bey dem ſie noch in 
unverdautem Zuſtande liegen, ſchwind⸗ 
n ö O 4 i licht 
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licht und unertraͤglich machen, machten 
Ihn zu dem herablaſſendſten und gefaͤl⸗ 
ligſten Weltweiſen; fo wie Ihn feine un: 
ter allen Umſtaͤnden große und edle Seele, 
die ganz fuͤr die Freundſchaft, ganz fuͤr 
das Wohl ſeiner Mitbuͤrher geſchaffen 
war, mir, und allen, die fein ruhmvolles 
Andenken ehren, zum unvergeßlichen 
Menſchenfreund macht. a 


a Seanffei u sn FI Tod dee ere 
‚fen Sreundes des Vaterlandes ſind eine 
Quelle der wehmuͤthigſten Betrachtungen 
fuͤr mich! Ich reiße von neuem meine 
Wunde auf — mein Herz fühlt wieder 


das, was es in jenem Augenblicke gefuͤhlt 
hat, da Er mich zum letzten male an ſeine 
freundſchaftliche Bruſt druͤckte, und mein 
thraͤnendes Auge an ſeinem liebreichen 
Auge hieng. — Aber nie ſoll ſein Bild in | 
meiner Seele verloͤſchen, wenn es mir 
gleich taͤglich unter den traurigſten Em⸗ 
hende erſcheint! mein Schmerz ſoll 
O 5 mir 
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mir lieb werden, weil er meinen wuͤrdig⸗ 
ſten Seelenfreund, meinen Lehrer und 
zweyten Vater zum Gegenſtande hat. 
Alles an Ihm iſt fuͤr mich ein lehrreiches 
Beyſpiel, ſelbſt ſeine Leiden, mit denen 
Er beynahe zwoͤlf Jahre durch abwech⸗ 
ſelnd gekaͤmpft, und ſie mit Gelaſſenheit 
und Ergebung in den Willen der Vorſe⸗ 
hung getragen hat. Wenn, nach dem 
Zeugniß des Weltweiſen, der rechtſchaf⸗ 
fene Mann, der hienieden ſtandhaft mit 
dem Unglücke kampft, ein wuͤrdiges 
Schauſpiel iſt, auf das der auf feine 
Werke ſtets aufmerkſame Schoͤpfer mit 
Wohlwollen herabſieht / welch ein wärs 
diger Gegenſtand war nicht der ver⸗ 
ewigte Graf dem Auge der Gottheit! 

85 der 


der auf der Ihm angewieſenen beſchwer⸗ 
lichen Bahn zwölf Jahre mit ſeinen Lei⸗ 
den gerungen, den Schmerz oft beſiegt, 
und, der Beſtimmung des Menſchen ge⸗ 
me, die Kräfte feines Geiſtes zum allge⸗ 
meinen Beſten gebraucht hat! — Aber 
warum weiſet der Himmel Maͤnttern von 
ſeltenen Verclanſten, die unermuͤdet im 


Guten, und der Welt nuͤtzlich find; oft den 


1 beſchwerlichen Lauf eines ſiechen Lebens, 


wenige, und boͤſe Tage zu ihrer irrdiſchen 
Wallfahrt an — waͤhrend daß dort der 
unbrauchbare, der Mann, der ſeine Haͤnde 
in den Schoß ß legt, obgleich unbemerkt, 
ſich bey voller Geſundheit durch das Leben 
ſclachet? —= Wenn ich den Unmaͤßigen 
bey ſeinen Vergnügungen heute als Opfer⸗ 
AN priefter, 
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prieſter, und morgen als ein klaͤgliches 
Schlachtopfer der Lüfte ſehe ſo bedaure 
ich ihn zwar als einen meiner unvorſich⸗ 
tigen Bruͤder; aber ich wundere mich 
nicht — Urſache und Wirkung ſtehen 
hier im genauen Verhaͤltniſſe, und das 
Laſter iſt ſichtbar, welches das Recht hat, 
ſich an der Geſundheit der Menſchen zu 
raͤchen. Allein wenn einen Mann, deſſen 
ganzes Leben das Beyſpiel der Maͤßigkeit 
und Ordnung war, Heere von Krank 
heiten umlagern, wenn der tugendhafte, 
nuͤtzliche Weltbuͤrger jammervolle Tage 
zaͤhlt: ſo ſteigt, auch wider meinen Wil⸗ 
len, oft der kuͤhne Gedanke in meiner 
Seele auf: wenn eine naͤhere Vorſehung 
über die Welt wacht, warum muͤſſen die 
a, Beſten 


Beſten unter den Menſchen leiden? = 
Ich weiß zwar, was ſchon vor ſiebzehn⸗ 
hundert Jahren Seneca ſeinem Lucil 
darauf geantwortet hat; aber was der 
um die Wiſſenſchaften und Litteratur un⸗ 
endlich verdiente Herr Leſſing in ſeinem 
unglücklichen: Sragmente des Ungenann⸗ 
ten ſagt, er wuͤßte zwar, daß man auf 
gewiſſe Einwürfe ſchon vieles geantwor⸗ 
tet, aber nicht daß man ſie beantwor⸗ 
tet hat, eben das kann ich hier mit 
mehrerem Rechte ſagen. Die Stimme 
der Philosophen — die doch nicht gern 
den Zuſtand der Thiere gluͤcklicher und 
beneidenswerther, als den Zuſtand des 
Menſchen, finden wollten haben zu al⸗ 
len Zeiten auf dieſe wichtige Frage vie⸗ 
N. les 
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les geantwortet, aber nur die Stimme 
Goftes in der Offenbarung hat fie voll 
ſtäͤndig beantwortet. Wenige Wochen 
vor dem Ende des Verewigten, war 
dieß der Stoff unſrer Unterredung, und 
tief haben ſich ſeine gruͤndlichen Lehren 
meiner Seele eingepraͤgt. „Man muß, 
„ ſagte Er, in ſolchen Fällen Philoſophie 
„und Keligion unter einen Geſichts⸗ 
„ punkt bringen: eine Wahrheit ſtreitet 
„nie mit der andern, und der Gott der 
„Wahrheit hat ſie in dem großen All, 
„obgleich auf eine uns unſichtbare Art, 
alle vereiniget — Man muß dieſes und 
„jenes Leben nur als eines betrachten, 
„und ſich den kleinen Uebergang aus 
„dem einen in das andere nicht irre 

155799 „machen 


„ machen laſſen, um den Zusammenhang 8 
„zu trennen! i fo wird man leicht die Auf⸗ 
„ löͤſung ſo mancher Schwierigkeiten ha⸗ 
„ ben, die uns auf dem Wege dureh 
das Leben uͤber die Ungleichheit menſeh⸗ 
5 cher Schickſale aufſtoßen; man wird 


„ inden, daß es hier tauſend Dinge en 


„giebt, die erſt jenſeits des Grabes 
„vollendet; unzaͤhlige Anlagen, die in 
„den unendlichen Zeitraͤumen erſt ent⸗ 
e werden können. ee ddt im vi 
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i Ein Mann, on RN große, 
des Weltweiſen und des Chriſten wüͤr⸗ 
dige Denkungsart die herrſchende war 
brauchte keine weitere Troſtgruͤnde wider 
ſein ſieches Leben! Aher vielleicht 
verzeihe, 
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verzeihe, Verewigter! den kuͤhnen Gedan⸗ 
ken des Mannes, der Dich liebt — viel⸗ 
leicht haben Dich eben Deine Wiſſen⸗ 
ſchaften uns ſo fruͤhzeitig entriſſen? viel⸗ 
leicht hat Deine muͤhſam bearbeitete 
Slora, Deine tief berechnete Aufloͤſung 
der Großen, Dein aſtronomiſches 
Sernrohr den Faden Deines ſchaͤtzbaren 
Lebens verkuͤrzt? Ware dieſes, o! fo 
wuͤnſchte ich, daß Du nie das Buch 
der Watur aufgeſchlagen, nie den Lauf 
eines Sternes beobachtet, nie fuͤr Dein 
Vaterland eine Slora geſchrieben haͤt⸗ 
teſt! — Aber der unweiſe Gebrauch der 
menſchlichen Guͤter, die Luͤſte, nicht die 
Wiſſenſchaften, ſind die Moͤrderinnen 
des Lebens. Man leſe die 1777 in 
Dres⸗ 
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Dresden ans Licht gekommene Schriſt 
über: die Hypochondrien, ſo wird man 
belehret werden, daß der Strom der 
einreißenden Empfindſamkeit, die Lektüre 
der Schriften, die nicht die Seele be⸗ 
reichern, ſondern nur die Empfindung 
faſſen, die gefühlvollen Albernheiten, 
mehr Hppochondrien „ mehr Nervenzu⸗ 
falle, mehr unter uns herumwandelnde 
Wertberiſche Schatten in dem achten 
Decennio dieſes Jahrhunderts veranlaßt 
haben, als die ſitzende Lebensart und 
der tiefſinnigſte Caleul des Gelehrten. 
Ueberdieß weiß ich, daß der verewigte 
Graf ſeine ganze Flora, und die meiſten 
ſeiner Schriften bey feinem Pulte ſtehend 
NAH P ge 
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geſchrieben, daß Er ſich durch ſeine phy⸗ 
ſikaliſchen Verſuche viele Erholung ver⸗ 
ſchafft, und meiſtens über den zweyten 
Tag eine ſtarke Bewegung zu Pferde ge⸗ 
macht, folglich nichts verabſaͤumet hat, 
was zur Erhaltung ſeiner Geſundheit 
erforderlich war, nichts / was nicht Hinz 
laͤnglich ware, die Wiſſenſchaften von 
dem Vorwurfe zu retten, als hatten fie 
uns dieſen theuren Mitbuͤrger fo fruͤh⸗ 
zeitig geraubt. 


Es waren nun einmal die unerforſch⸗ 


lichen und allezeit gnaͤdigen Rathſchluͤſſe 
des Ewigen, daß dieſer nuͤtzliche Buͤr⸗ 
ger des Vaterlandes von uns in die 

45 fried⸗ 
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friedſamen Huͤtten der Ruhe, in das 
Land der Belohnungen in das eigens 
liche Vaterland des unſterblichen Geiſtes 
uͤbergehen ſollte. Der 10, November 
1770 war der Tag ſeiner Auflöfung 
von den irrdiſchen Banden. Sein bis 
zum letzten. Hauche ſeines Lebens Ihm 
ſtets gegenwaͤrtiger Geiſt machte fein 


Ende eben ſo rührend „als er baulich 


In der troſtreichſten Hinſicht auf die 
erbarmende Liebe des Ewigen, unter 
den gottſeligſten Unterredungen, erblaßte 
der Menſchenfreund in Gegenwart 
ſeiner Freunde, und in den Armen eines 
von Ihm unendlich geliebten Herrn Bru⸗ 
ders, des Hochwuͤrdigen Herrn Canonici 
P 2 Grafen 
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Grafen von Mattuſchka — der Ehegatte 

an der Bruſt ſeiner geliebten Ehefreun⸗ 
dinn — der Vater mitten unter ſeinen 
hoffnungsvollen Kindern; nachdem Er 
die nur allzukurze Laufbahn ſeines Le⸗ 
bens mit fuͤnf und vierzig Jahren, acht 
Monaten, und fuͤnf und zwanzig Tagen, 
mit einem aus allen Gegenden ſeines 
Vaterlandes, und aus der gelehrten 
Welt Ihm nachſchallenden ewigen Ruh⸗ 
me beſchloſſen hat. 


Fuͤnf Tage darauf iſt der entſeelte 
Koͤrper des Verewigten mit einem der 
Wuͤrde feines hohen Standes und ſei⸗ 
ner Verdienſte angemeſſenen ſehr an⸗ 

ſehnlichen 
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ſehnlichen Leichentondukt, unter der Be: 
gleitung einer Hochgräflichen, Freyherr⸗ 
lichen und Hochadelichen Nachbarſchaft, 
und ihrer zahlreichen Gemeinden, von 
ſeinem Landgute Pitſchen nach Ingrams⸗ 
dorf, einem dem Hochwohlgebohrnen 
Herrn, Johann Adolph von Knobels⸗ 
dorf, Herrn auf Conradswaldau z. zu⸗ 
ſtaͤndigen Gute, gebracht, und in dar 
ſiger katholiſcher Kirche, zwiſchen ſeinen 
zweyen Ihm in die Ewigkeit vorange⸗ 
gangenen Hochgraͤflichen Kindern, zur 
Erde beſtaͤtiget worden. Hier verwah⸗ 


ret nun der von dem Verewigten jeder⸗ 
zeit ſehr hochgeſchaͤtzte wuͤrdigſte Sreund 
die ſchaͤtzbaren Ueberreſte ſeines Freun⸗ 
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des! Heilig wird Ihm, heilig dem 
Patrioten, dem Weltweiſen und je⸗ 
dem Wanderer die Staͤtte ſeyn, wo 
der Edle ruhet, der die Welt durch 
ſeine Schriften belehret, dem Vater⸗ 
lande unermuͤdet gedient, und den Nach⸗ 
kommen ein großes Beyſpiel zur Nach⸗ 
ahmung hinterlaſſen hat! 
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